
Literariısche Berichte un Anzeigen

Allgemeınes un Gesamtkırchengeschichte
Franks Vademecum für angehende Theologen hat Grütz-

macher gekürzt 1n Auflage herausgegeben (Leipzıg, Deijchert 19923 253
Er hat ıhm den Charakter überwıegend seelsorgerlich eingestellten Führers
des angehenden Theologiestudierenden und zugleich innerhalb des wissenschaft-
lichen Teıles uch den eC11N€eS Varners VOLr Neologie, Rıtschlecher Theologie- dgl
belassen. Daß 611 Systematiker diese KEinführung das Studium geschrieben
hat  9 ist den das (xanze beherrsghenden systematisch - theologischen Ausfüh-
rungen, beruch innerhalb der dahıinter zurückstehenden der hıstorıschen heo-
logie geltenden Abschnitte Zu SPUreN ; der Kinheitsgedanke hemmt das Studium
der hıstorısehen Entwicklung, insbesondere der ber das 16 und Jhd. hinaus-
gehenden (vgl Loblıed GeTr Konkordienformel und der Dogmatık des Jhd
auf 162—170), allzusehr.

Daß dıe Theologische Lıteraturzeitung Q6E11, dem VOTVOTISEeN Jahr e1Nn

Bibliographisches Beiblatt unter der Redaktion des Göttinger Priv doz
Lie urt Dietrich Schmidt herausg1bt (Leipzig , Hinrichs) 1äßt das Kingehen
des Theologischen Jahresberichts und SC1HNETr Bibliographie wenıgstens etwas VOI-»-
schmerzen. Der 1508 wesentlıchen auf die Neuerscheinungen soweit S18
nıcht schon der ThlLz selber gebuchtN, bezügliche Jahrgan 2a
(209 5.) bot VO:  S Nr. 811 bis Kirchengeschichtliches mit Einschlußder der
Gegenwart geltenden Literatur, die freilıch LUF schwer und unregelmäßig TEg
dıe Bibliographie der systematıschen und praktischen Literatur abgegrenzt werden
ann. Der D a e 3, nthält ZWEL Halbjahrsbibliographien, deren
erste mıt der Literatur bis KEnde Junıi Hefte umfaßt S.); darın
Nr 750 bıs 2628 kirchengeschichtlich , während der zweıte Halbband, dem die
Gesamtregisterbeigegebensınd( 129—290), die Literatur der zweıten Jahres-
hälfte 19292 bucht (Nr.zKG.) Auch der erste Halbband des laufenden

Jahrgangs, 1924, liegt bereits Vor (89 Krhat dıe AUS dem ersten
Halbjahr 1923 stammende Literatur (Kirchengeschichtliches Nr. 615 ——2gebucht. Diese Bıbliographie schreıtet 180 Jahr hinter der Veröffentlichung
der betreffenden Neuerscheinungen her ; anders ist uch eE1INe systematısch 90-ordnete, dıe Produktion Jahres zusammenfassende Bıbliographie, zumal auf
deutschem Boden, uUunNns die ausländische Literatur och ur sehr Jang-
Sam bekannt wird, aum zustandezubringen.

Bücher, Zeitschriften und Fınzelaufsätze; deren Änzeige gewünscht wird,bitten WITLT regelmäßig den Verlag Friedrich AÄAndreas Perthes Gotha  e
„für die ginzusenden.
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Diıe auch an Vollständigkeit der Bibliographie der 'hLz beı weıtem ÜDer-

legene Bibliograph1ie der LO wener BRevue d’Hıstolire Ecclesiastıque
bucht allerdings die Neuerscheinungen weniıgstens teijlweise schneller, ordnet
ber nıcht ach Jahren und erschwert die Übersicht, indem A16 der Revue grund-
sätzlıch qlg Vierteljahrsbibliographie beigegeben WIrd; NUur durch diese beiden
Nachteile gewinnt Q16 den Vorteil schnellerer Buchung. Wıe sehr WIT übrıgens
auf s1e angewlesen gind, empüändet 10a vielleicht stärksten gegenüber dem
1089881 uch vollständiıg vorliegenden, ausschließlich bibliographischen and X- VI
(Louvaın , Liıbrairıe Universitalre, 1923/24), der die Krıegslücke füllt und eln-
heitlich zusammengefaßt dıe Bibliographıe de, bringt,
die sıch ann In der ben berührten Welse die Bibliographien der gleichfalls
vorlıegenden 11 (1921), 11 (1922) und 4 923) anschließen.

XVI enthält 938 Uıtel auf S60 Se1ıten (miıt beigegebenen Kegı1stern) un
bietet endlich ıiıne vollständıge Bibliographie der uns bısher vielfach Nux lücken-
haft bekannten I.ıteratur jener TO mıt Einschluß übrigens der ja VON der RHE.
STETES mıtgebuchten Rezensionen. and XVIL hat 5581 'Titel, deren (082;
X1IX Diıie Titelzahl illustriert die sich gteigernde Produktion. Man hat
übrıgens den Kındruck, daß der Revue ihrerselts dıe deutsche Literatur der
etzten Jahre uch erst allmählich vollständig bekannt wird.

Die 111 der Harvard Theolog1ical Rev1ıew (s. vorıgen Jahrgang 86)
begonnene Bibliographie für T O0 ıst inzwischen weitergeführt worden.
In Bd XV, 323—405, gab Justavr Krüger ıIn derselben W 6188 1ne Auswahl
AUus der das Miıttelalter, in XVIIL, i 1—950, AUuSs der dıe Reformatıon un
Gegenreformation behandelnden Literatur der genannten Jahre, stets mit kurzerInhaltsangabe.

Die schnelle bibliogra hische Berichterstattung vor allem über die deutschen
Neuerscheinungen durch Titelangabe und gyanz kurze inhaltlıche Charakterıistik
hat sich _ das Se1t 1850 bestehende , aber Jetzt 1n dıeser Weise umgestaltete
Liıterarische Zentralblatt [Ür Deutschland (Leipzıg, K Avenarlus)
Zu seiner Hauptaufgabe gewählit; die eigentlichen Besprechungen treten dem-
gegenüber jetzt zurück. Das erscheint 1in dieser Neugestalt qe1% Januar

wieder ; bisher liegen 11l ummern OF. Religionswissenschaft behandelt darın
der Neu6 Leipziger kirchenhistorische Privatdozent Hans Leube, der, wie auch
iın den anderen Disziplinen üblich 18%, uch die Zeitschriftenliteratur aufmerksam

berücksichtigt. Ausländisches wird in  Auswahl geboten.
Je schwerer dem einzelnen ın Deutschland heutzutage dıe Bücherbeschaffung

wird, esStO wichtiger werden wissenschaftliche Forschungsberıichte, die uch WEeI-
teren theologisch interessj]erten Tre1sen eine regelmäßıige, systematisch An O-
legte Y nıchts Wichtiges übersehende Übersicht über die NeueIch FKorschungs-

188e bieten. SO sollten auch die kirchengeschichtlichen Hefte der heo-
ogie der Gegenwart (Leipzig , Deichert) zugeschnıtten se1n, un sıch

nıcht, WwW18 es wohl geschieht, auf Besprechung zugesandter Schrıften beschränken,
auch diese nıcht bloß lose aneinanderreihen. Die neuesten Hefte, Jahrgang XVIL,
1922, dessen Erscheinen- der frühere Referent für die KG seit der Reformation,
ermann Jordan, übriıgens nıcht mehr erlebt hatte, und XVIL, 1928 bringen
grundsätzlich eiINe begrüßende Neuerung, daß S1e nämlıch fortan auch größere
Zeitschriftenaufsätze berücksichtigen wollen , machen davon aher 1e1 Zu wenig
Gebrauch. Richtig anyelegt, könnten diese Hefte 1ne sehr wichtige Krgänzung
ZUu den bloßgn Rezensionsorganen werden. Vielleicht bringt der laufende Jahr-
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gang, 1n dem dıe ThGe. ZU: erstenmal als Monatsschrift erscheint (Januar:
Philosophiıe und Allgemeines Geistesleben; Februar: Kultur, Kelıgıon, Theologie.
Beıldes VOon Grützmacher) uch 1n der genannten Hınsıcht 1n Änderung.
Hür Kirchengeschichte sind dıe Hefte für Julı bıs Oktober vorgesehen. Referenten
sınd Gg Grützmacher UN! Preuß

Eine Reihe von Einzelgebieten haben neuerdings wieder bibliographische Behand-
lung gefunden: Von der Religionsgeschichtlichen Bibliographie, die Carl
lem In Verbindung mit dem Archiv Relwsssch. und der Ztschr. Miss10ns-
kunde Relwisssch. eingerichtet hat, erschlıenen ıuletzt gemeınsam Jahrgang

< S Z (Leipzig, Teubner, 1922, ((( D.)); die Motive für dıe DUr

knappe Auswahl ber das Christentum 57f.) sind nıcht recht durchsichtig. Eıine
rı Bibliographie und Zeitschriftenschau für

bis 99 () g1bt Kırsch ın em für die TE 1916—292 geltenden and
der R6 he h 1{t {ür christl. Altertumskunde für Kırchen-
geschichte 1071705 Freiburg, Herder, die mit diesem and ihr Er-
scheinen wıeder begonnen hat. jel Kirchengeschichtliches enthalten uch Karl
Schellhas’ Nachrichten au der historischen LiteraturItalıens
_ (1im Neuen Archiır 4:  9 1923 Berlin, Weidmann). Kür die byzan-
tınısche G(Geschichte bringen die jetzt 1m Jahrgang erscheinenden, von Nikos

Bees 1M Selbstverlag (Berlin-Wilmersdorf, W eimarische Str. E herausgegebenen
Byzantinisch-Neugriechischen Jahrb ücher regelmäßıg bibliographische
Notizen und Nachrichten. Dasselbe geschieht für die alte lateinische christlıche
Literatur durch die Revue Benedıctine In ihrer von Capelle geleıteten
regelmäßigen Beilage: Bulletin d’ancıenne lıterature chretienne
latıne (zuletzt In 56, 1, 1924 , S1*— Hervorzuheben ıst endlich
d1ie chıe t1 h Bibliographie 1m Liturgiewissenschaitlichen
Jahrbuch (s. unten »51 f, und der Missionsbibliographische Berıcht, den
Robert Streit regelmäß nschaf (Münster)

Zscharnack.erstattet. 1g ın der kath. ” ‘Zéééhr‘ Missignswisse
Auf dıe beiden, für die alte Kirchengeschichte wichtigen Artikel des Bulletin

of the John Rylands liıbrary, Manchester , Vol 7, Nr. 3 (August 1923)
hat Krüger ın der Theolog. Literaturzeitung 1923, 431 E aufmerksam. ge-
macht. Calder, Philadelphıia and Montanısm , 309 — 334, stellt _ die
phrygischen christlıchen Inschriften ZUSaIiuhen und ze1gt, daß die mit den Worten
XQLOTLAVOL XQLOTLAVOLS versehenen auf montanistischen Ursprung deuten ;
untersuch n Schriften (Briefe der Apokalypse, Ignatıus, Martyrium16 chr?s|tli_chelPolycarpi und e1sSt hnen den Montanismus vor Montanus nach, Das Ganze
1st 61Ln CIM ntersuchung der Anfänge des Montanismus und
dankenswerte E A AA  Verwendung der bisher viel wenıg gewürdigten ehristlichen In-
schriften Kleinasiens. Dıe wichtigsten Grabsteine werden ın Abbildungen wieder-
gegeben. Mıt der Entdeckung einer altehrıistlıchen Apologıe überrascht n d el
Harrıs, 355 — 383 nNne  z ehrıstian Apology. Ahnliech w1e in dem Roman
Barlaam und Josaphat dıe Apologie des Aristides, 321 ın dıe (Geschichte der
h1 Katharına (Migne atr. G  T 116) e1ne altchristliche Apologie (die des Quadratus ?
verarbeıtet, der Märtyrerin Katharına ZUTLTC Verteldigung des christlich
Glaubens ın den Mund gelegt worden. Der Beweis ird in höchst ge1ls
und scharfsinniger Weise (Euhemerismus, Berührungen mit Malalas usw.) geben
versucht. Dabe1 fallen wertvolle Erkenntnisse für: die Katharinenlegende ab slıe
ist ein Roman ; _auch Katharina >ist eine Fiktion , auch der Name ist erdichtet,
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hergenommen vom Namen Hecataeus, dem Namen des Autors, der in den Akten
VOorzugswelse benutzt 1st; der Roman ist benutzt iın Barlaam und Josaphat, und
vielleicht haben beide kKomane einen Verfasser, Johannes Damascenus. Der Artıkel
ist W1e geschaffen dazu, NECUE Untersuchungen hervorzurufen. ber uch andere
Artikel sınd für die Kirchengeschichte wertvoll. Ziwar 384— 420 ohn-
sStONeE, 'The Wardrobe and Household of Henry, Son of Kılward 1274),

457 — 4(9 GuppPpy, brief Summary of the ‚„‚first-foli0 ** KEdıtion of
Shakespeare’s Dramas (1623 480 493 rıght 9

Musıe ın Shakespeare, 494— 506 Charlton, List of the Writings
of rof. Vaughan kommen für uns Urr indirekt 1n Betracht. .Der die
Veröffentlichung der gyriechisch-lateinıschen un griech.-lat.-hebräischen G(Glossen
auUSs Cod. rıt. Mus Roval 15 A XVI und Cod. Vat Reg. AB E (1 421 — 456

Laistner, Notes Greek irom the Lecturers of nınth Century
Monastery Teacher), dıe Charakterisierung der Apokalypsenhandschrift Kseurial
111 (und einer bısher ınbekannten Handschrift des 1:3 Jhts., 507 — 525

Hoskier, Manuseripts of the Apocalypse, recent inyestigations) und auch
der Katalog der Beaumont Charters (S 526 — 344 Yawtıer, Hand-lısts of
Charters and Deeds in the poSSESSION ol the John Rylands library) enthalten
1el kirchenggschicht]ich wichtiges Material.

Im neuesten Hefte des Bulletin, Vol. Nr. (Jan überrascht Re e ]
Harrıs, Latlan Perfeection according to the Savıour mit der KEnt-
deckung, daß 1n der Von Preuschen In der Zeitschrıft für neutestamentliche
Wissenschaft 1911 AUS dem Armenischen übersetzten ‚, antimarecionıstıischen schrift
unter dem Namen Ephräms ”” dıe Schrıift Tatıians T EOL TOU AT TOV OWTYNOC
XUTAOTIOMOU vorliege, mindestens Der eine aUSs dem etzten Viertel des Jhts
stammende Schrift, dıe Tatiıans Diatessaron benütze. Hür dıe Kirchengeschichte
sind. ferner zwel tiefgreifende Artikel bedeutsam : Powike, New hıght
an old english presbyterian an bookman: the Reverend Thomas Hall, Da
1610—1665, 166—190, der dıe presbyterianısche Bewegung un ihnre W18S8eN-
schaftlichen Bestrebungen beleuchtet, und . G Herford, Dante and Milton,

191—235, der dıe Verwandtschafit nd dıe Unterschiedenheıt der beıden großen
VDichter auf TE etzten Gründe zurückführt, höchst anregend und dankenswert.

FWFawtıer, Hand-lısts of Charters and Deeds ın the poSSESSION of the John
KRylands lıbrary, 276—29Ud, katalogısıert die Nieolaus Papers und gıbt damit

othek Urkunden.wlieder einen Beweıls den Reichtum der Rylands Bibli
FWicker, 1el.

Der alten „Philosophischen Biıibliothek“ (Verlag vVon Welix Meıner,
Le1pzıg) fehlten die m1t e] q ] 11 phiılosophischen Schriftsteller gyut
w1e ZanNZ; ınr gehörte AUS dieser GGeschichtsperiode NUur die Übersetzung VORN

SCO rı1ugen De divısıone naturae (Bd 86) Während dann dem
Geschmack der Renalissance entsprechend Hasse schon 1915 selne Ver-

C1N0S „ Über die Liebe oder Platos (+astmahl”" (Bd 154) dortdeutschung von Kı
einreihen konnte, hat erst das durch die Arbeıt Von Clemens Baeumker und
SEINeT Schule und durch die „,katholisierenden ““ Tendenzen der etzten Jahre Z6-
steigerte Interesse der Scholastik des hohen Mittelalters ZUT Aufnahme elner
Auswahl Vvoxn charakteristischen Stücken ber 39 1e L1 p
VO Aquino" geführt (Bd 100, 1920; L 2924 S:} Und m1% dieser Interessen-
steigerung hängt auch ZUSaMMi€N, daß f} se1lnes Einflusses auf die cho-
lastık, auf Albertus Magnus W16 auf T’homas, uch Mose ben Maımon miıt

seinem ‚„ Moöre Nebhukhim *, „Führé\r der Unschlügsigen“ ın eıner EeTr-
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schöpfenden deutschen UÜbersetzung, deren Band vorliegt (Bd 184 A 1923
GGGOXX II 394 5 Aufnahme gefunden hat Der Thomasübersetzer 181 der katho-
lısche Theologe Eugen Kolfes der derselben Bibhothek uch die Mehrzahl
der ri te ch Schrıften Nne  zr übersetzt nd gleichsam qls enN-
fassende Kinleitung diesen jJüngst 106 Gesamtdarstellung der arıstotelischen
theoretischen Phılosophiıe alg der „ Philosophie der gebiıldeten Menschheit“‘ VOL-

öffentlicht hat (,,Die F’hilosophie des Aristoteles qlg Naturerklärung ımd Welt-
anschauung “ Ebenda 19923 VII 38() Zwischen diesen Se1IiNeN arıstotelischen
Arbeiten, dıe die Wahrheit der arıstotelischen Philosophie miıt Kınschluß SC1IHEeTr

‚„„Wissenschaft ‘‘ der Metaphysık Z erhärten bestrebt asind und SeC1INEeT Thomas-
übersetzung macht sich naturgemäß C100 CenSeI Zusammenhang bemerkbar
mehr als davon überzeugt 1s% daß dıe christliche bzw thomistische DVeutung
des Aristoteles die richtıge r und daß anderseıts Thomas und miıt ıhm dıe ka-
tholische Dogmatıik siıch m1% Recht W16e S16 tun anf dıe arıstotelische Grundlage
tellen In den den ausgewählten systematısch gyeordneten Texten SECINSET Thomas-
auswahl angehängten Anmerkungen die melst philosophische der hıstorıseche Inter-
pretationen der Ergänzungen geben, stellenweıse auch Textuntersuchungen bringen,
geht auch diesen Yragen der richtigen Aristotelesexegese und der Wahrheit
der arıstotelischen sätze ach Das gleıch starke Nachwirken des Aristoteles
der jüdischen Phiılosophie , dıe der christlich-scholastischen und der islamischen
paralle. geht, beobach ten, x1ibt dıe obengenannte, voxn Ä o1f W ei hergestellte,
gyleichfalls mıt sehr eingehendem Kommentar ausgestattete Übersetzung des
Maımonides Gelegenheit Denn (sowelt bisher übersetzt der Gottes-
lehre dienende und S16 Vln den Anthropomorphıismen reinigende) philosophische
Bibelauslegung S&611NEeEIN genannten Hauptwerk erg1ıbt doch 101 wesentlichen 39 die
Befreiung des relıg1ösen Denkens vom Mythus“‘ mit den Mıtteln der arıistoteli-
schen Phılosophie die außer SeINeX Wertung und Begründung der
Prophetie S GGE bekanntlıch HUF der Frage der Ewıgkeit der Materie
Stellung nımm (S 9 während allerdings Thomas gelbst hierın
ın uch Rolfes mißfallenden Maße (S H1 Tg Arıstoteles folgt In
das System des Maimonides führt die sehr weıt zurückgreifende und für 1nNe

Textausgabe doch ohl ZU eingehende Einleitung OIN, die sıch tatsächlich
M.--Biographie auswächst. War das nach dem großen, doch tatsächlıch VO.:  S
vielbenutzten Sammelwerk ‚„‚ Mose ben Maimon“ (2 Bde 1908 31 amı den
NeuUeFeren Darstellungen der Geschichte der jüdischen Philosophie des Mittelalters
vVvOon Pollak Goldziher, Neumark Husik wirkliıch diesem AÄUus-
maß nötig ? In Sammelband (Bd. I, 135 — 222) Guttmann
uch den von Weiß CXLVIf. gestreıften Einfluß des ut das christlıche
Abendland, nichtNur auf dıe mittelalterlicheScholastik, sondern bıs hin Jean
Bodin, Spinoza unLeibniz eingehender behändelt ; vgl. dazu neuerdings die
ohlnoch nıcht bekannte Studie ulıus Guttmanns 1 der „ Festschrift d
Hochschule für dıe Wissenschaft des Judentums “, 9 145—216 „Relıigion
und Wissenschaft mıttelalterlıchen und modernem Denken“
mMLE ihrer gyleichfalls starken Betonung der jüdıschen Theologıe und Philosophie
und deren Nachwirkungen. Diese Tatsache alg <olche komm uch DEl mıt
Recht stark ZUIH Ausdruck

zDie Frommarnsche Sammlung der „Philosophischen Taschen-
u«C 4 (Stuttgart 1922—283) enthält 1 ihren bhısher 161 Gruppen (1 „Kämpfer““

29 Geisterreich C: ” ‚„„Weltalter“‘ ; 4, ‚ Natur und Mensch **) auch eIN1IYO den
Kirchenhistoriker angehende Hefte. Daneben 18% J das Ganze der Auswahl _-
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folge Se1Ner Einstellung auf Gegenwartsbedürfnisse DZW. -Interessen 61n hıstorisches
Dokument der Gegenwart. Typisch dafür ist schon die „Okkulte“‘ Gruppe, der
illıam V. Schröder dıe durch 1hre Kinleitung gediegensten beiden efte
über Mystische Geisterseher (80 D und ber Christliche heo-
sophen (94 S miıt Auszügen AUS Jakob Boehme, Valentin Weigel, ane Leade,
Swedenborg, Oetinger, Baader zusammengestellt hat; dazu treten spirıtistische
Hefte über Schelling, Fechner, Schopenhauer ; inhaltlıch verwandt ist das Para-
celsusheft der Gruppe Daß Ian freilich die okkulten Neigungen Tage
abzuschwächen versucht Ze19ON dıe den Kıinleitungen ber auch Aufbau
und Auswahl vorhandenen Rationalısıerungen und Spirıtualisierungen (vg] 'hlız
19235 Kıne einselitige Berücksichtigung bestimmter KRichtungen 18%
der Sammlung vermieden. Neben Hobbes, Voltaire, Dıderot und Weuerbach stehen
Kierkegaard und Dostojewskı der Aus dem Jht. noch Rousseaus und Herders
Geschichtsphilosophie. KOousS SCauUu als der ehrmeister der Revolution VOoOn 17(59
und der Romantık iindet e1Ne geschickte Auswahl „ V q | 1 ufb
104 53; der P  arl Bosch uch das Kelıgionskritische un das Kelig1öse
ihm treffend berücksichtigt hat. I)er geschichtsphilosophischen Reihe ist übrıyens
uch 610 Augustin bändchen von Hermann Hefel e(„Der Sabbat Gottes“,
96 S eingegliedert, überwiegend Auszüge AaUus De civıtate Del, denen Confess. Al,
Yn31 vorangestellt sınd und eine feinsinnıge Kınführung AT Kennzeichnung VOR

Persönlichkeit inmıtten Se1ner Zeit Hıstorisch och weıter zurück führt der
Herausgeber der YanZEN Sammlung, S mM1 sSe1nNneLl oft
tıke Geschichtsmythen (D4 5.), dem neben ersern Indern (Jriechen
auch die alttestamentlıchen Schöpfungsmythen und FErlösungshoffnungen, dıe
jüdiısche Apokalyptik (Henoch, Ksera), merkwürdigerweise ber NUur eCINISE Kyvan-
gelienworte ber die Erscheinung Jesu, dagegen nıchts :AUS Paulus und derchrist-

chen Apokalyptik berücksichtigt sind Hier wäre eiıne Krgänzung der sSonst
struktıiren Sammlung gleichsam die Füllung des Raums zwıschen em ‚„‚ Jahr
u und Augustin erwünscht. In Vorbereitung sınd übrıgens Tel
weıtere Gruppen der Sammlung: Deutsches Volkstum, 6 — Metaphysische
Kontroversen Die Sammlung 18% doch auch kennzeichnend Iür den hıstorischen
Wiıllen unseTer Zeıit dıe ‚U den (uellen der Vergangenheit sich selber kräf-

Zscharnack.ıgen 11L

Die ‚, Kirchenmusikalıschen Blätter“‘ von öhm haben sich mıt der „ S1io0na *,
dıe ihrem Jahrgange VOTL 1e6T Jahren ihr Etscheinen einstellen mußte, Z

EINOTX , ‚Zeitschrift für eyangelısche Kirchenmusik“ vereinigt, dıe
LT Nr 1/2 (Januar Februarheft) beı (Jadow Sohn ild

burghausen erschemt Herausgeber sind Organist Garl öhm Nürnberg und
Pfarrer Wılheim Herold Eichstädt. Die Zeitschrıift, die monatlıch
Umfang VODn Seıten a1t Musıkbeilage ausgegeben wird, soll 6E1NeIN

renden UOrgan, das alle Zweige der evangelıschen Kırchenmusık püegen wird,
ausgebautwerden.

Die Bändehender Von Abt Ildefons Herwegen zwecks „ Kinführung 1 den
Gje18st der Liturgie * herausgegebenen Sammlung ‚„ Ecclesia orans“‘ (Herder, Frei-
burg BES bisher 11 Bände) dienen ZWAar zunächst der praktisch relig1ös 1e1N-

t]erten 1 des Gegenwartskatholizismus (vgl darüber
Hnr. Hermelink, Katholizismus und Protestantismus der Gegenwart , 1925,

8 ff.) Der S16 beanspruchen auch die Aufmerksamkeit des Forschers gen
mıt em praktischen siıch verbindenden historischen Interesses, das sıch AUus
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dem Willen Zur 4geschichtlichen Analyse der liturgischen Dokumente und durch
das Streben nach Renalssance etwaiger besserer, klassıscherer Kormen und ıten
erg1ibt. In diesem Zusammenhang verdienen einerseits dıe Texteditionen mı1t betı-
geflügten Verdeutschungen, anderseıts dıe eigentlıchen liturgiegeschichtlichen, VOL

allem liturgievergleichenden BPändehen Hervorhebung. Das Beste Aus dieser hısto-
rıschen Reihe eıstet ‚nne Z weifel das Bändehen mı1ıt Baumstarks
Studien „Vom geschichtlichen Werden der Liturg1ie“ hierfür
ıst ine Sonderanzeige vorgesehen). In dıe erstgenannte (ruppe fallen Bd. MN  Ma99  16 Psalmen. Übersetzt und Tklärt“*‘ von Athanasıus Miıller ?
In Aufl 1923 vermehrt den Anhang mı1%t den Cantıca des römıschen Bre-
viers) *, und 11 „Dıe Hymnen des Brervlıers. In Urform und
deutschen Nachdichtungen." Von Ha Kosen Sr (Bd E 1923 ANVT, 296 5.),
m1t knapper Einführung In das Trevier und seine lıturgısche Ördnung un 1n
die Geschichte der Hymnendıichtung, deren Verständnıs dann qaußer dem In den
Übersetzungen vorliegenden Versuch ihrer Umbildung 1n dıe Sprache der Gegen-
wart auch dıe zahlreichen AÄnmerkungen 199 — 226 dienen sollen. nennt

36) selber seine Neue Übertragung ‚„‚die am stärksten Von zeitgerechtem
Sprachgeist durchformte. “ und spricht über Friedrich Walters’ Übertragungen
ausgewählter „ Hymnen und Sequenzen *” (Berlin 1914, Aufl. 1922) ein scharfe
Urteil (S. 39 ber Formschönheit bleıbt doch meılst weıt hinter ihm
rück, und Entstellungen der Öriginaltexte bıs ZUFXF Unkenntlhichkeit kann man
uch ihm vorwerfen ; hturgısche Schlichtheit geht uch ihm vielfach ab, daß
ältere Umdıehte ihn darın übertreffen und ıhm hätten Vorbild SeE1IN können.
Vielleicht, daß sıch In dem noch ausstehenden eil mehr Gesuchtheit
und Geziertheıt fernhält, dıe historische Treue und den liturgischen Stil
besser treffen ; beides ist doeh VO:  S Wesen der „ 1.ıturgıschen Bewegung‘‘, der

dienen will, unabtrennbar.
iIm Zusammenhang mıt dem lıturgisch-praktischen Renalssanecewillen einerseits

und den wissenschaftlıchen, liturgiegeschichtlichen Forschungen anderseıts steht
ın gleicher Weise das 1921 ZU) erstenmal herausgegebene El ahrbuch der
L1 ur y1e W1S se nschaft das in dem Berichte Mohlbergs 39 Aus der litur 1e-
wissenschaftlichen Forschung“ (ZKG. 4, 1922, S. 181 — 185) bereit
gekündıgt worden WTr Auf dıiesen ersten and ist 1922 eın zweiter gefol
(Münster, Aschendorff. 188 S4X dessen Schwerpunkt wleder auf dem ausgezeich-
neten, eine Gesamtüberschau bietenden kritischen L1ı ve A rı ht für 1921
bis 1929 111—185) und auf en historischen Aufsätzen und Textdarbietungen
liegt. Hier hat u.,. &. Alb an Dold S. S9£., 102 Keichenauer Sakramentar-
fragmente aus dem Jhd und Salzburger Sakramentarfragment aus och

charakterisiert, teils publiziert. S, 47 druckt und unter-eLWaSs älterer Zeit teıls
such CDs ilm 957  Une exposition de la MESSE ambrosienne 66 &u dem

des 11. Jhds. (Ms 76 der Unirersität Montpellier). SS beweılst
Baumatark den orientalıschen (zunächst syrıschen) Kınschlag 1n den (z6-

sängen der Adoratıo CTrUuCISs der römısch-abendländıiıschen Karfreiıtagszeremonie,
deren jerusalemische Herkunft (vgl dıe Peregrinatio der Atheria, C 3d, s
auch i1hm feststeht. Auf asselbe Gebiet der orientalischen Liturgie führt

In dieser Auflage wurde dıe bısherige Kınführung ın Geschichte, Geis un
lıturgische Verwendung der Psalmen om (janzen lusgelöst und zu einem beson-
deren Bändcehen ausgestaltet, das nunmehr auch vorliegt (Bd. Ebda. , 1924
V Uns interessiert besonders der Abschn1CC (S 177—230) über dasPsalmenbeten, insonderheit das liturgische.
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Miszelle Q° ber die bisher W1e dıe übrigen syrischen Anaphoren nıcht
nügend beachtete syrısche Anaphorä des Severus von Antiochla (lateinısch be1
Kenaudot F 321—329) Unter dem 'Titel ‚, Mysterium und Martyrıum in den
römiıischen Aakramentarıen “ 18=— belegt der Herausgeber Od Casel noch
einmal seine Anschauung voxn der genulnen Mysterienhandlung (vgl. ZK'  q I,

ber C „ Die Liturgie qls Mysterljenfeijer‘‘, 1922 und schildert dann, Ww1ie
neben dıe passıo Dominı sehr häufg die pass1o elnes Märtyrers trıtt, dessen
Weler WwIe dıe Meßlfeier nıchts anderes ist als ‚, die symbolische Hülle für die ew1g
feststehende, gleichsam AUS der Zeıit entrückte Leidenstat des Blutzeugen Gottes®®,
‚„ eIn Symbol und Unterpfand ewlger Wiırkliıchkeit ** Dıiese Gleichdeutung des
Christusmysterlums und des Märtyrermysteriums entspricht ]Ja uch der Wertung
der Märtyrer als Nachahmer des Leiıdens Christi, womit ihr Martyrıum und 1s0
uch das Märtyrermysterium zugleich saälnen Ausgang VO.:  B Onfer Christi nımmt-
„ das Märtyrermysterium 18% HKrucht und Teul des Christusmysteri1ums; Aießt
mıt jenem und ist im Grunde e1ns mıiıt ıhm *, daß 180 mıt ihm,
W1e betont, nıcht eiwa ein zweıites selbständiges Mysterium neben das Chrıstus-
mysterı1um gyetreten 1st. Äus den kleineren Miszellen se1l och auf 107 Casels
Nachweis des gallıschen und maijländıschen (ambrosianıschen) Parallelmaterijals
F der Palmenweihe - Präfation des heutigen römischen Meßbuches hingewlesen.
Wenn 1UHAan dem reichen Inhalt der vorlıiegenden Bändchen gegenüber och einen
Wunsch haben darTf, ist der, daß sich das Jahrbuch W16 dıe denselben Auf-
gaben dienenden ‚„ Liturgiegeschichtlichen (Juellen * und SEr Forschungen “ uch
der neuzeıtlichen Materialien , darunter uch der deutschsprachigen (auch
des deutschen Kirchenliedes) annehmen möchten , und ZWAaTr nıcht Nur, w1e dies
schon Rud Günther MGEK 1924, 5  ß 49 gewünscht hat, in der Bibliographie (die
]Ja schon die die neuzeitliche Liturgliegeschichte betreffenden Neuerscheinungen
mitbucht, wenn auch unter {ast ausschließlicher Beschränkung auf das Katho-
lische), sondern VOrLr allem auch durch inNre Forschungen. Das Neuzeitliche darf
neben dem altchristlichen un mittelalterlichen Stoff nıcht vergeossch werden,
und 10082881 sollte auch die protestantische Gottesdienstgeschichte nıcht ansschließen.

Ein für d1ie Erforschung der (zeschichte des Iateinıschen Kirchenliedes mit
Einschluß der neulateinıschen Dichtung der etzten Jahrhunderte sehr wertvolles
Werk. das Repertorium hymnologıicum Ton Ulysse Chevalıer, von dem
1n en Jahren dıe vlier bekannten Bände mit alphabetischer ber-
sicht und Charakteristik der lat. geistliıchen Lieder e1n Hymnenlexikon mıiıt
insgesamt 42 060 Nnmmern erschıenen 9 hat mıt der Ausgabe 81Neßs
Kegisterbandes einen geWISSEN Abschluß gefunden (Brüssel, Societe des Bollan-
dıstes, 1920 244 mi1% Je Kolumnen); allerdings folgte diesem and
noch der and m1% Addenda und Corrigenda Nr 1612, den dıe Re-
gister des Bandes ber schon mı1 den anderen Bänden ZU elIner Einheıit haben
zusammenfassen können. Im KRegisterband beschränkt sich nicht auf das
selbstverständliche Verzeichn1s der tatsächlichen oder uch 08088 vermeintlichen
Liederdichter nit Angabe der ihlnen zugeschriebenen Lieder S 00—126) Un-
gleıch wichtiger ist. das Gesamtverzeichnis der in den Liedern_ geielerten Feste
und Heılıgen und der 1n ihnen sonst begegnenden Personen, Begriffe, Glaubens-
wahrheıten degl., das die Lieder gyleichsam für die theologische, praktisch-reli-
71Ö8E und theologı1e- DZW. religionsgeschichtlıche AÄusnutzung aufschließt 1—99)
Un diesem steht Wichtigkeit gleich der Index lıbrorum liturgicorum S 127
bis 188), eline alphabetisch nach den Kirchen oder den reiig1ösen Genossenschaften
oder den persönlichen Verfassern ggordne'ce Bibliographie der handschriftlich der



253Allgemeines und Gesamtkirchengeschichte
gedruckt benutzten liturgischen Bücher oder liıturgischen Aufzeichnungen , der

mıiıt Recht (S XXV) den stolzen Namen ‚„„tableau tODO - chronolog1ıque
des lıyres lıturg1ques “* gyib%t, und die uns TsSt FanZ klar den MM ENSCH ,
dem Kepertorium verarbeıiteten (uellenbestand hineinschauen Läßt. Die übrıgen
benutzten (Quellen mıt Einschluß der verarbeıiteten alteren Untersuchungen, ext-
sammlungen Darstellungen bucht ann das letzte Kegıster, dem übrigens Was
die deutschen Büchertitel betrifit 116 ZOW1S8C Fehlerhaftigkeit anhaftet. Aber
die ausgebreitete Literaturkenntnis und den unermüdliechen KFleiß Ch.s Zı De-
wundern, g1bt uch dieser Registerband wieder allen Anlaß Zscharnack

Anton Baumstark Vom geschichtlıchen Werden der Lıiturgie
(Ecclesia OTAaRS Hrsg VvVon Ildefons Herwegen Bändchen.) Freiburg 1 Br
Herder C0 1923 159 charakterisıert diese Arbeit gelbst als eIN®

37 Abschlagszahlung *, qls ‚, CINO Art bloßer Kinführung “‘ die Entwicklung des
römıschen Kıtus, dıe darzustellen ursprünglıch übernommen hatte. Ich finde
diıese Charakteristik allzu bescheiden Ks 1st J& richtig, daß die feineren HKäden
der Entwıcklung des römıschen Ritus nıcht SCZUgECN sınd YEW1ISSCH Sinn Sar
nıcht SCZUSCH werden konnten weıl diese Entwicklung MI1 Z reden
VOR zusammenfassenden Darstellung noch ZanZ anders erforscht, werden
muß ber großen Zügen 18% die Kntwıcklung doch gezeichnet und anderer
KRichtung ist der Rahmen och welter gespann IS anfänglich geplant dıe
morgenländısche Entwicklung 18% einbezogen worden Der ‚„„Gedanke eE1IN! VOIN
Orient ausgehenden Liturgieforschung “ ist zugrunde gelegt. So sehr mıt Recht,
daß Man fast überrascht ist, diesen Gedanken besonders hervorgehoben finden ;
1Nan ann doch das Werden der Liturgie nıcht verstehen, WEeNNn MNan nicht ihre
urzeln bloßzulegen sucht Entstanden 1st 1U  — 1ne knapp gefaßte (zeschichte
der Liıturgie des Gottesdienstes Von den Anfängen hıs ZULT Äus-
gestaltung der römıschen Messe Morgenländische und abendländısche Kirche
sınd sorgfältig beachtet vo Protestantismus 1st fast möchte ıch S
selbstverständlich nıcht n1t Wort dıe ede bringt SCE1INEeN (GGegen-
stand reiche und iruchtbare Gesichtspunkte heran; von den I Kapitelüberschrif-
ten ich. Mannigfaltigkeit und KEinheitlichkeit; Geschlossene (jebiete un!
führende Zentren ; Lıturgie und Politik (sehr Interessantes zZU arl demGroßen);
Kathedrale un: Kloster ; Sprache und Volksart ; Kultsprache und Volkssprache ;
Afen der Dichtung. Höchst bemerkenswert ist die Unbefangenheit, mıt der die
Einwirkung der (wıchtiger in weis auf noch notwendige Forschungen)
nd der hellenistische Einfluß herausgestellt werden (Z 29) Dıe JTheorie
VoOn der Einheitlichkeit textlich jerten apostolischen Urliturgie wird ohne
1el Aüufhebens abgetanSDiımmerhin Mag der Umstand, daß S16 überhaupt
erwähntwird, als Konzession gelten.Daß bei Schilderung der Eigenart des
römischenRıitus dessen Vorzüge kräftig gerühmt werden , ist ohl verständlich
(S. 81 {£.) Zu beachten 18 das Zugeständnis 100, 39  daß die WYeler der Liturgie

o0ten der Masse der Gläubigen unverständlichen Sprache dıe entschei-
dende Schwierigkeit für dıe Erreichung des Endziels der starken lıturgıschen
Bewegung uUunNnsSeTeTr JLage bıldet.“ Nıcht SAUZ deutlich ırd die Darstellung des
urchristliehen Gottesdienstes m1%t Bezug anf Sonderung un: Verbindung VO.:  s Wort-
gottesdienst und Kucharıstie die Bemerkungen 17 diesem Thema
sınd schwer miteinander Z VereINISCN Vergeblich sucht INan ach Auswertung
der Anvaben von 1 Kor Alles em steckt dem Büchlein e1in solches
Maß vVon Sachkunde 106 tiefgehende und ausgedehnte Beherrschung des
weitverzweigten Stoffs daß jeder Leser, uch und gerade der FKachmann vielerleı
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Änregung und Bereicherung empfängt. Für Nichtfachmänner geht uch diese
Darstellung manchmal och etiwas sehr 18 Kinzelne; ber S16 ist klar ZO-
schrieben und übersichtlich gehalten, daß S16 ZUF ‚„ Einführung‘ nıchts besseres
finden werden DIie Ausführung des Plans 1st ach Mitteilung N: 72wWE1I

Ferienwochen erfolgt das erweckt Staunen und Bewunderung Nıcht unerwähnt
darf bleiben, daß auf Wunsch des Herausgebers der Sammlung inhaltreiche An-
merkungen mM1% trefflichen Lıteraturangaben angefügt sınd Kım höchst wert-
volles uch M Schian Breslau

Der Atlas Scrıpturae Sacrae den ZUeTSTt Richard VO 1eß ann
Aufl arl Rückert herausgegeben hatte, 181 Neuauflage VOon

Ludwıg Heıdet herausgekommen (Freiburg Br Herder, 1924 Aul 4
Dieser gut ausgestattete as, der durch den Herausgeber 106 ON-
hafte Rervısıon erfahren hat, ırd uch dieser Neuauflage neben anderen
Janten se1nen Zweckerfüllen. Den Karten geht 611 „Index locorum SCI1D-
Iiurae Sacrae Vulgatae edition1s, Scriptorum eccles1iastıieorum et, ethnicorum ** (39
miıt J6 3 Kolumnen) mı1t YKENAUEL Quellenregistrierung uch betreffs der ZCODTA-
phıschen Angaben des Euseb Hieronymus Petrus Dıaconus der PeregrI1-
natıo der Silvıa KEtheria und anderer Pılger des mx  S Jhd.s Angaben deren
KRegistrierung den Atlas auch für den Kırchenhistoriker wertvroll machen Von den

doppelseıtigen Karten beziehen sich Nr auf Palästina ZUT Zeıit esu und
Nr auf die Mittelmeerwelt (mı%t den paulınıschen Keiserouten),der Awostel ,

Nr. DE auf Jerusalem und Umgebung DE, Jhd K Chr. Nr. —10
uf Jerusalem DZW. Palästina der Gegenwart,
Als „ Beitrag ZULTC polıtischen Soziologie*‘ bezeichnet arl Brinkmann

selber Überblicke ber „„Die bewegenden Kräfte derdeutschen
Vo @&  C hı (Leipzıg, Teubner, 19292 Seine Absicht ıst, über
die TOTZ allem och vorwaltende monographische nd spezlalıstische Art
der Gesechichtsbetrachtung hinaus 7i Zusammenschau gelangen. S1e dient
zunächst der Deutung der polıtischen (‚eschichte die nıcht indıyrıdualıstisch-
diplomatisch NUur q 18 das Handeln und Daseın des Einzelnen gedeutet sondern,
obwohl S16 Mittelpunkt stehen lassen ll doch miıt der rTechts- W1Irt.
schafts und kulturgeschichtlichen Betrachtung, ıfa engste verknüpft haben ll

S16 STEIS auch als 39  das Handeln det Mehrheıiten der Völker und ihrer land-
schaftlichen und sozlalen Gruppen *, erkennen und letztlich abendländischen
Geistesleben ZUu verankern. Was Br. g1bt, wirft ber umgekehrt durch eben diese
Kombinatıon der Betrachtungsweıisen auch manches Licht auf die Entwick-
Jungen des geistigen Lebens uınd deren gesellschaftliche Bedingtheıit. Seine e11-

zeinen Kapıtel behandeln che antıken und die germanischen Grundlagen, König-
tum und Stämme, Lehnsstaat und G(eldwirtschaft, Ständestaat und Reformations-
gedanke 35—351 das wertvolle Miıttelstück des Ganzen), Absolutismus nd
Kapitalismus, Revolutionen und Weltzusammenhänge. uch der Kirchenhistoriker
stößtbei der Lektüre auf manchen Akzent.

Wailly Andreas, Geist und Staat (München, Oldenbourg, 19292 VIIL,
195 ), enthält sechs historische Porträts, die teilweise schon 1 Zeitschriften VOT-

öffentlıcht N , und für die absichthich alg Form die Gattung des Kssals
und nıcht die „ sprödere “ Art der wissenschaftlichen Abhandlung gewählt hat
Die Bılder Baldassare Castigliones aus Archir Kulturgeschichte und
Bacons AUus der HeNalssanCce, des Pater Joseph des Gehilfen Rıchelieus S der
Gegenreformation der Marıa Theresıa alg Typus des Absolutismus , denen siıch
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Marwıitz (aus Hıst. Ztschr. 122, J20) als Vorkämpféi' der preußıschen „ Restau-ratıon “* und der Junge Kngels als Sprecher der neuen gesellschaftlichen Revo-
Iution anschließen, charakterisieren elatıv geschlossener Keihenfolge die Kpochender NeEUeETEN Zeıit, Soweiıt sıch die Tatsachen und Probleme des staatlıchen
Daseins , der Staatsordnung , der Verwaltungsorganisation . dgl handelt, und
kennzeichnen zugleich den Anteil der verschledenen europäischen Völker an derneuzeıitlichen Auseinandersetzung zwıischen „ Geist und Staat‘‘ WwW1e S1e unNns ın ge-Wwissen repräsentativen Persönlichkeiten entgegentritt. Das Hineinspielen religiöser,.und LWar konfessioneller Motive 1ın das politische und gesellschaftliche Leben und
Denken kömmt eindrucksrollsten e1m Pater Joseph ZU. Ausdruck, wenigerstark vielleicht wen1ıg bel Marıa Theresia, deren kırchlich-konfessionelle-
Haltung Nur berührt WITd, WÖO Von ihrer persönlichen Antıpathie den
„ Räuber“ nd „ Kreigeist“‘ Friedrich Gr. und VON dem Mitregiment ihres qıf-
geklärten Scohnes Joseph spricht (S. 091 ff. 9 und TStT Schluß wird die:
kirchlich-konfessionelle Schranke wirklich betont, dıe 1n iıhr der Aufklärung und -  7auch deren JLoleranzforderungen entgegenstand Be]l Kngels ist mıt.
Recht auch seine relig1öse KTIsSe, die ihn aus Pıetismus ZU Materialismus rte,STAar. ZUT Geltung gebracht; der kurze Esasai beruht auf der für die Frühzeit des.
deutschen Sozialismus wichtigen Monographie VvoOxh G u ye ‚ FriedrichEngels In seiner Frühzeit — (Berlin, Springer, 1920; vgl dazu die:
teılweise welterführende Anzeige durch Oncken, 1ıst. Ztschr. 523 1921  ,239 Obwohl NUr 1mM Anhang 187{ kurze Nachweise g1ibt und 17
übrigen auf Belege verzichtet hat, uch auf die wertvollen Auselnander-
setzungen, die selner GCastiglione-Studie ursprünglichen Ort beigegeben n  9

Zscharnack.bietet er doch uch dem Fachmann 1el Anregung.

Kıirchliches Altertum
Kin Biblisch-theologisches Wörterbuch der neutestamentliıchen

Gräzität mußte ın der Gestalt, die Juliu’s Köryel em alten Cremerschen
Wörterbuch in der Auflage 1 915) gegeben hatte, auch dem Kırchen- und
Dogmenhistoriker als wichtiges Hılfsmittel für seine sprachlich fundamentiertenForschungen und begriffsgeschichtlichen Untersuchungen gelten, da hier erstens.
eiıne sehr eingehende monographische Behandlung der leitenden urchrtist-
lıchen Lehrbegriffe geboten und zweitens dabel bel aqaller Zurückhaltung doch 1Ne:
weıt über Cremer hinausführende relig1ionsgeschichtliche Kinstellung gefunden und
die Profangräzität mıt Einschluß der neueren Kowmn-Forschung berücksichtigt War
(im einzelnen vgl die Anzeige In 7K  «» 3 1916, 566 — 568). Daß dıe 1N-
zwıschen nötıg gewordene neue 11 Auflage (Friedrich Andreas Perthes A-G.,
Gotha-Stuttgart, 19923 1233 S.) infolge der Zeitlage auf diesem Wege nicht hat:
weiıtergehen können, sondern nNnur eın unveränderter Abdruck der 10. Auflage mıt
S1225 hinzugefügten wenıgen, meıst bibliographischen KErgänzungen ist, wird
man bedauern, ber doch der Genugtuung daärüber Ausdruck geben mUussen, daß:
der Verlag überhaupt die Neuausgabe e]jnes umfassenden Werkes gewagt hat.
aß Kögels Vorwort ZAL  H Auflage uınd Se1N Epilog fortgefallen sind ha
schon andere miıt Recht bedauert. Denn hler wurde der Benutzer darübtiert, welchem Punkt der von Cremer Zu den neuen Fragegtellungen und For-schungen führenden Linıe Kögel steht; und das ist doch nötig. S

In Nnur wenig veränderter Form ließ Fran oll sgeine Heide berger Festrede:

vom 24. April 1920 über die Vita contemplativa nochma ‚uflage-
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ausgehen (Heidelberg, Carl Winter, 19929 41 5.) Das Heft bıetet ZUu g]e1-
chen Teilen die Rede gelber und die gelehrten Anmerkungen. Dıe ede g1ibt 1ne
großzügıge Überschau der Entwicklung des klassıschen Lebensideals des BLOS FEWU-
ONTLXOS VOoON Solon a b durch die Reihe der griechıschen Denker und Forscher hın-
durch bıs hın Z Kındrıngen des Orijentalismus, der 1im Hellenismus den inn
jJenes Ideals quietistisch und „ kontemplativ““ 1M Sinne eINeEsS Liebens ın beschau-
lıcher Versunkenheit und eiINes mystischen Schauens verfälscht. Auf das Christen-
Lum wırd DUr iIm Zusammenhang miıt der Ablösung der forschenden Betrach-
tung des siıchtbaren Weltalls durch das Anschauen (xottes hingewiesen (dazu DU).
Die Anmerkungen miıt ihrem überaus reichen Inhalt (S. 26 —30 über T EWODELV und
contempları !) deuten U: uch kurz auf die Anachorese und d1e 1eTr
bestehenden Zusammenhänge Jüdisch - christlicher nd späthellenistischer deale
hın, verweısen ‚ber für Genaueres auf Reitzenstein. Vergleiche des Wor-
schenden und des Mysten. Gelegentlich Zitate AUS Clem Al., uch AaUus Augustin.Der KFrage ach dem „ philosophıschen ““ Leben innerhalb der christlichen Kreise
wıird ber leider nıcht nachgegangen ; kurze Hinweise uf Mıttelalter unRenalissance. Zscharnack.

Eduard Waılliger, Hag10os, Untersuchuhgen Z U Terminologiedes Heıligen 1n den hellenisch-hellenistischen Keligionen (Reli-
gıonsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten, herausg. VonNn Malten und Wein-
reich, X1X, Alfred Töpelmann, Gileßen, 19929 Im christliıchen Sprachgebrauch
181 das Wort „heilig“ AT spezilisch relıg1ösen Kategorie geworden, W1e gut ZUr
ethischen, schön ZUFr ästhetischen, wahr ZULE logischen. Hs bezeichnet jedoch nıcht
NUur den Gegenstand relıg1ösen Glaubens, sondern auch den Gläubigen selbst, hne
daß damıt diesem dıeselbe Eigenschaft, das Tabu der das Numinose, zugeschrieben
werden soll wıe dem Objekt relig1öser Scheu. Im Urechristentum ist XYVLOS bDe-

anntlıch eiıne geläufige , VON enthusiastischen Bewegungen späterer Zeit immer
wieder aufgegriffenen Selbstbezeichnung der Christen, dıe sıch a {S Heilige Cogals OL V TOU E00 W1ssen. Ist un sich der Übergang VONn Kigenschafts-
bezeichnungen relıgıöser Objekte anf relig1öse Subjekte in der Keligionsgeschichte
geläufg un durch bekannte Ableıitungen religıonspsychologisch verständlich,ıst sprachgeschichtlich auffallend, daß das 1Im Christentum verwendete XYLOSdiese subjektive Bedeutung 1m vorchristlichen Griechisch nicht hat; für Sanz wenıgeund späte Zeugn1sse,, die 1ne Ausnahme darstellen, ist dıe Annahme jüdischerder christlicher Einflüsse mehr oder weniger wahrscheinlich. Abgesehen VonNn dem
jüdisch-christlichen Kreis ist 1mM (jJriechischen nıcht XVLOS, sondern &VVOS einer
subjektiven und den Is ursprünglıch och nachweısbaren 1Dn 'abu fast ver-
lierenden Bedeutung gelangt; heißt j rein “’ 1n erster Lıinie kultisch rein,aber auch 1ns Profane W1e 1Ins Ethische hinüberspielend. Es nähert sıch mehr undmehr der Gleichbedeutung mıt XUTAOO0G, W16 AUC seine Verwendung ın der oT18-chischen Bibel bezeugt. üben deshalb wählt das griechische Judentum ZUT jeder-
gyabe von W77 nicht @yvos, sondern fast ausschließlich und g1bt dem letz-
teren SO den vollen Anwendungsumfang des hebräischen Äquivalents, 180 uch
die subjektive Bedeutung ; in einer ungriechischen Verbindung W10 OL XyvOoL TOU
500 wird die semi1tische Vorlage unverkennbar. Das ist das für Theologen wich-
tıgste Krgebnis der umfassenden und gründlichen Untersuchung W.s, die VoOR lem
den Grundsinn deutlichsten ausprägenden Gebrauch VvYon KCEOH L ausgehendalle sonstigen Derivata und Komposita der Wurzel XV- (altındisch yay-) heran-
zieht, AuUuC. das Verhältnis dem verwandten Stamm X- (a. 1, ag erörtert,welıter TST die Geschichte VvVon CVVÖS , ann die vYon ÜYLOS verfolgen. Sie CI-
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Kirch ch »1tertumhär£et einem wichtigen Beispiel die sprachentwickelnde Gewalf der Über-
setzungssprache, dıe LWar wenig eue Worte, weithin Der N6U6 Bedeutungen
(und (0348! da aus immerhın uch Ableitungen WI1e ım vorliegenden Kall ayLadu %y
yiOLLOS, KYLOOUTMN, CYiROTNOLOV) schafft. Ieh darf ein anderes, VvVoOn M1r irüher
behandeltes Beispiel erinnern : das lateinısche sSacramentfum hätte seınen ehrist-
liıchen Bedeutungsumfang nıcht CWORNNCH, Wenn nıcht den iInn von UVOTNOLOVaufgenommen hätte, dessen Wiedergabe dienen mußte (vgl.. ZNW, 1911,

188—227) Insoweit g1ibt also doch eın „bıblisches Griechisch“‘ und eın
christliches Latein . Soden, Marburg.

Seit dem Erscheinen der Auflage der deutschen Übersetzung Von Er. Ö0
monts Mysterien des Miıthra (1 WAaLr das ihr zugrunde lıiegende fran-
zösısche Werk (Les Mysteres de Mıthra) 1913 In Auflage erschienen. Die hıer
gebotenen Krgänzungen und Änmerkungen konnten DU  v uch ın die inzwischen
nötig gewordene Auflage der deutschen Ausgabe aufgenommen werden, die nach
dem Tode des ersten Übersetzers Georg Gehrich vVon Curt Latte besorgt WOT-
den ist (Leipzig, Teubner, 19923 A 248 mıt 21 Abbildungen im ext und
anf Tafeln, SOWI1E Karte der Verbreitung der M.mysterien). Ja, dieser deutsche
'ext ist dem letzten iranzösischen 352 In Einzelheiten überlegen, indem Cumont ur
den d1ıe Se1t 1900 veröffentlichten Monumente behandelnden, gegenüber der vorigenAuflage stark gewachsenen Anhang H 22(—241) selber och eigene Ausfüh-
rungen und Hinweise zur Verfügung gestellt hat; anderes hat Latte Von sıch AUSs
hınzugefügt , auch in dem 1m übrıgen mıt Rücksicht anf die Herstellungskosten
mechanısch reproduzierten Hauptteil des Buches dıe Zitate revıdiert und Berich-
tigungen vOoTgeNOMMEN. s Inhaltsverzeichnis ist auf In Unordnung, 1N-
dem dort der kurze die mıthrische Kunst betrefende Anhang (S 226) Xar nicht,
dagegen der Anhang {1 doppelt aufgeführt 1s  y das erste Mal offenbar mecha-
nisch AUS dem Inhaltsverzeichnis der vorıgen Auflage beibehalten. Daß ‚.TOLZ der Esıch 1Im uch spiegelnden fortgeschrittenen Forschung och 1ne Kühlle ungeklärter
Fragen vorhanden 1st, dessen ist sıch Cumont selbhst bewußt (vgl se1In Vorwort
auf der Übersetzung). Das gilt nıcht ur von der Frage nach der astro-
nomischen = chaldäischen Theologie nd iıhrer bei selber schwankenden Wer-
tung 108) Das gilt vor allem auch von der Frage der Ableitung deKerns der Mithrasreligion , ber uch Von der Deutung und dem inneren Zu-
sammenhang des sıch 1n den Bildern spiegelnden Mithrasepos, das jüngst HugoGreßmann (in Dtseh. Lit.-Ztg. Nr 3/6, (9—91 Mithras der

eTYT 1€ auf Grund der Mithrasbilder ZU rekonstruieren unternommen hat
Er hat damit eine esentlihe Lücke der C.schen Ausführungen ber die M.lehreS 115 und di thrische Kunst (S. 199 ff.) auszufüllen versucht auch unterVerwendu.ing literarischer Parallelen, uü. &. auch ın den Veden und ın dem home-
rischen Hermeshymnus und hat den Weg gewlesen, auf em dıe Kınzeldeutung,aber auch die Lösung der Ursprungsfrage weitergeführt werden ann (seine Deu-
tungen und Ableitungen hatte Greßmann schon In ZLKG 4, i 176
angedeutet). KEinige weıitere Desiderien Z Cumont äußerte neuerdings Peterson,Lıt.-Ztg. 411f. scharnack.

Eduard Norden, Die Geburt des Kindes. Geschichte BiI;SI‘ 1'81 3eN
Idee (Studien der Bıbliothek Warburg, herausg. Von Fritz Sazxl, III) Teubner,Leipzig Berlin, 19924. 1701 Diese Weihnachtsgabe d. 1923 81e ıst es
in einem vielfältigen Sinne, ihrer Form, ihrem Gegenstande und Inhalte ach
ist eine der reichsten und konzentriertesten Arbeiten , die uns Norden g‘.

17Zeitschr. f. K.-G. ÄLLT, N. F. V3
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schenkt hat, von durchsichtiger Einheit und überraschender Vielfalt der Kıinzel-
züge und -linıen. Jene Kıinheit ist au ßerlich gyegeben in ihrem Gegenstande, der
1e1 umdeuteten vierten Ekloge Virgils, W18 In ıhrem durch dıe zweıte Überschrift
bezeichneten Inhalt, der relig1ösen Idee von der ‚„„Geburt des Kindes‘‘; jene Warbig-
keit ‚Der durch die wandlungsreiche (zeschichte diıeser Idee, dıe AaUS den verschle-

densten Zeiten und Zonen ıne Külle von Motiven und Formen gerade In den
Völker und (edanken mıschenden Tagen Virgils gesammelt hat So lıegt der Vor-
ZUg dieser Arbeit zunächst in den reichen Kinzeluntersuchungen, {iwa ber den
Geburtstag des göttlichen Kıindes, in denen Holls Forschungen ber das Kpıphanıen-
fest uıund zugleich Rei1tzensteins Darstellung des Aion-Gedankens weıtergeführt
werden ; 1n den mannigfachen Bıldern Vvon dieser Geburt, die ZU einer eindringen-
den Befrachtung der evangelischen Geburtsgeschichten Anlaß geben ; in der Heraus-
hebung eines ägyptischen GGott-Königsdramas, die unuch auf manche chrıistologıschen
Formeln urchristlicher Zeit Licht fallen 1äßt. ber diese Eınzeluntersuchungen
schließen sich einem einzıgen Kommentar des virgılıschen (Jedichtes
und einer gyroßen relıgionsgeschichtlıchen Darstellung, beide sich gegenseltig OI-

gänzend und bereichernd. So steigt AUS KFragmenten, die Von den fernsten bıs In
jJüngste Zeiten reichen, e1In alter, ew1g ITraum auf VO  S dem gsonnenhaften,
göttlıchen Kinde, das ach verrinnenden Tagen des Grauens bleibende Tage des
degens bringt e1in Iraum, der 1n diesem Kestgedicht Ehren des Konsulates
selnes Önners 2A8 der Jahreswende seinen zwıschen Jdyllık un! Pathetik
reizvoll schwankenden Ausdruclg gefunden hat So ist ‚LOTZ aller Seitenpfade
e1n gerader Weg Voxh dem en Ägypten über israelitische Prophetie der orien-

talisierenden , stark ägyptisch gefärbten ınd gyriechisch verbrämten Gnosis, un:
voxn dort über dıe sibyllinischen Schrıften ZU urchristlichen Evangelıum un ZUT

vierten Ekloge, deren zeitgeschichtliche Deutung ohl jetzt endgültig erledigt 1st.
Aber das reiche Licht, das Aaus solcher religionsgeschichtlichen Würdigung eines

wesgtlichen Dokumentes uns aufgeht, hat vielleicht auch einige Schatten 1m (ze-
folge , die einer stärker VO)]  B Osten herschauenden Betrachtung 180 erscheinen
werden. SO ist wohl. beı der feinen und neuartigen Deutung des Terminus EITL-
OXLACELV eıne wichtige und andersartıge Komponente nıcht berücksichtigt,
die AUS dem alten Bılde VLn der Wolke (Gottes herauswächst und ihn eın jüdisch-
eschatologıisch bestimmt (ıch darf dafür. auf meine Abhandlung ZNTW 1 1922],

91 verweisen) ; ann dürfte sıch atuch die Deutung der Verklärungsgeschichte
erheblich verschieben. Kıhbenso 1st das Motiv vom himmlischen Bräutigam für die
urchristliche Zieit kaum SaNZ aufzuklären, WeNN man nıcht auch den alttestament-
lichen Wurzeln dieses Bıldes und seinem noch nıcht Zanz aufgehellten Erscheinen
iın Stellen Ww1e Me. 2, 19 un Erv. Joh 3, nachgeht. Zu dem Bilde VON den

die Wıege des Himmelsknaben aufsprossenden Blumen 1äßt sich ohl hinzu-
ziehen , Was rat. Phainom. 3 über die Wiıege des Zeuskindes bemerkt ,
an zugleich 1m Lichte des verbreıteten (jedankens betrachtet, ach dem
Blumen und Blumenduft Zeichen göttlichen Wesens sind (vgl Sıtzungsber.
Heidelberger kad Wi1ss., Phil.-histor. Kl 1919 eft 91

och W10 InNnan einzelnes uch anders sehen und ergänzen möge, wird immer
Frucht der Anregungen Se1n, die dieses schöne und reiche uch vielfältig spendet.

Ernst Lohmeyer, Breslau.
Der Klärung der Krage ach den religionsgeschichtlichen Zusammenhängen des

ältesten Christentum: 11l die bel Deichert, Lieipzig , erscheinende Broschüren-
sammlung 37 Neues Testament und Keligionsgeschichte dienen. Wenn ohanne S

Leipoldt In deren Heft über sSterbende und aufe-rsfaehende Götter
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handelt (1923. mıt Abbildungen), SO war azu anßerlich veranlaßt
durch Drews’ Christusmythe, innerlich durch die Überzeugung, daß INaAan geradedurch diesen Mythenvergleich die Andersartigkeit des Christentums und selIne Ent-
fernung Von em Naturmythus zeigen kann, dıe erst Jlie ahn iür die reine und
CHZE6 Verbindung Vvon Keligion und Sıttlichkeit 1Im Christentum freigemacht hat,Die Frage nach dem Sinn der Mythen VOR Ösiris, Adon1s, Attis, Dionysos e
einerseits un ach dem Internum der ehriısthlichen Frömmigkeit anderseits steht1m Miıttelpunkt und gilt qlg die Kernfrage. Man darf jeststellen, daß das
Verhältnis beider durchaus nıcht eın dualistisch faßt, uch NIC. hinsichtlich
der Versittlichung der Frömmigkeit (s hes 51 64{.) Die apolo-getische Absicht führt aber dazu, die 5 Überlieferungsverkettuné e die Teil-
nahme der christlichen Überlieferung AL Mythus doch noch etwas leicht
nehmen. Und ist dıe "Tatsache der Verkettung wirklich abgeschwächt, WeNNn INan
<die Von der ‚„ältesten Überlieferung“ hinweg auf das Heidenchristentum (S f.}abzuschieben vermag ? INan freilich den Kyrioskult 1n der palästinensischen Ur-
chrıstenheit mit Siıcherheit leugnen kann, wäre eine weitere Frage HugoGreßmanns Studıie über „ Tod und Auferstehung des Osiris“ (Leipzig , Hin-
richs, hat nıcht mehr benutzen können. Kine wirkliche Auseinander-
Setzung mit neuerlicher These Von der astralen BedeutungJesu, die 61 Anm ur streift, fehlt bel und merkwürdigerweise findetsıch unkel „ Zum religionsgesch. Verständnis 66 (1903) trotz dessen
Ausführungen ZUrFr Frage (S. a nıcht genannt. Zu vgl die Rezension

Zscharnack.Schmidtse in "LTheol. Bll.g
Franz J‘Äsei)h Dölger, z  Z IL 1888 and Der heilige Fisch 1n

den ntıken Keligionen un 1m Christentum. Textband und Tafeln. Münster,Aschendorff, (ALV, 656 XVIIL, GLV.) Wıe schon dem 1910 erschienenen
and se1nNeSs WNWerkes (und W1e Cumont in dem Artikel Ichthys Del Pauly-Wissowa), vertritt uch hier dıe These, daß das Akrostichon ’1naoü; X ot-OTOC EO o  u OWTNO rst us dem christlichen Fischsymbol entstanden sel.

Dıieses selbst wırd auf die jüdische Sıtte, 1n der S0r cen3a 9 Sabbat-
anfang einen Fisch ZU e8ssen , auf den griechischen Gebrauch, den Toten eınen
solchen opfern, Vor allem ber ohl auf die Verehrung des Fisches ın Syrienzurückgeführt. Und In der Tat ıst gewiß kein Zufall , daß gerade Iın Syriendas Wort ın christlicher Zeit als schützende Inschrift ber dem Tül'fSLUrZ vieler Häuser nachgewiesen werden konnte. Das antıke Glückssinnbild
des Fisches 18t. durch den christlich gedeuteten Fisch Christus ach einer
häufig geübten Sitte der chrıstlichen Missıon verdrängt worden. Aber daß das
echristliche Fischsymbol entstanden sel, ist _ damıt och nicht gesagt, 17}
Gegenteil, das wird dadurch ausgeschlossen , daß sich AUus i1ıhm das Akrostichon
nıcht Yklärt. So wird dieses vielmehr dem Fischsymbol zugrunde lıegen, WwW1e dasJa auch Schultzes Anschauung ist (IXOYZ, selbst wird ohl 1n
dem Schlußband geines monumentalen Werkes, das e1in Korpus der christlichen
FKise denkmäler bringen soll, och einmal aıf die FKraO zurückkommen. VglHugo Kochs ÄAnzeige iın 'hLz. 1923, 369f. Carl Clemen, Bonn

tto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt,VI and Stuttgart, Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1920/21. 380
ext und 124 Anmerkungen und Register, gesondert erschlenen. — Das großeThema , dem nach Gibbons klassischem Versuch e1n ommsen auswich , hat

ten Werk 1n einerSeeck inr dem kurz Vor seinem Tod Zum Abschluß gebrach
17*
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Weise behandelt, deren INnNeTre Unzulänglichkeit sieh. von and and stärker
aufdrängt. Es wäre nıcht 1m Sinne der rückhaltlios aufriıchtigen ÄArt des ver-
storbenen Verfassers, beiım Urteil U  ber Se1INE Arbeit mıt der Wahrheit zurück-
zuhalten. Kıne frag10s ungeme1ine Kenntnis der Quellen und e1n beharrlıcher
Kleiß sichern ihr einen YEeW1SSEN Gebrauchswert, eil Q10 schwer zugängliche

A{a Stofie handlıch zusammenstellt , verbanden sıch aber leider nıcht mıt der Gabe,
ıınter dıe Oberfläche der Dinge drıngen und sich ber das Ewig - Gestrige
und Allzumenschlıche ZUC eigentlıchen Geschichte erheben. (Gewiß 1st uch
das geschehen , was ın sekundärer Journalistenmanier erzählt, wiewohl INn
der Kombinatıon der ın den Quellen Zerstireuten Daten und in der Charakteristik

der Personen und fast Nnur VOon Personen weiß reden 1ne oft recht
ungezügelte Phantasıe walten Jäßt; ber die Kammerdienerseıite der (zxeschichte
ist ben doch NUur ine nd nıcht diejenıge, die wesentliche Erkenntnisse VeLr-

mittelt. Wer den Untergang der antıken Welt darstellt, muß den Aufstieg der
christlichen Kırche schildern *. Rücksichten auf relig1öse Kmpäindungen dürfen
dabeı nıcht gefordert werden , ohl ber dıe Eınsiıcht 1ın die eın historische
(}+röße e1ner Erscheinung, dıe uch von einer noch scharfen Kritik große Züge
verlangt. Damıiıt vergleiche InNnan das Bıld Augustins, miıt dem gelinen Schluß-
hand eröffnet. ‚„ Die Bewunderung für ıhn ist berechtigt, WwWenn 1Nan ihn
NUurLr miıt seinen Zeltgenossen vergleicht *. .. ‚ber se1ne Fehler sind be-
zeichnender dafür, W1e niedrig 1n jener entarteten Zeit uch dıe Höchsten Stan-
den-  .. (2 1} Dann werden Unwahrhaftigkeit, Eıtelkeit, Sinnlichkeit qlg solche
Fehler gegelbelt, hne daß man von Vorzügen hört, dıe ihnen twa gegenüber-

standen. ‚, deine Bekehrungsgeschichte ıst Yanz auf Läuschung angelegt “ (6)
Wie die wirkliche (z+eschichte Von Augustins Bekehrung erzählt, lese nach,
wer mMag ‚„„Den gyroßen ännern unserer Zeit darf man ıh: nicht gleich-
gstellen “ 49 Er War keıin (xen1e, konnte nıcht einmal, WwWAas heutzutage keinem

Pfarramtskandidaten erlassen wird, Hebräisch un Griechisch recht ordentlich ;
einen eigenen neuen Gedanken 1at n1ıe gehabt (20) „ SeIn Gottestaat ist,
ebenso unwahr nd hinterhältig W16 seine Bekenntnisse, und der Beweıs VeT-

sagt, scheint ıhm un der Sache des (zlaubens wiıllen Yanz erlaubt, sıch durch
Verschweigen der Verdrehen durchzuschwindeln“‘ (23) Man darf ohl dıe YFrage
stellen, W1e e1n Haches und unselbständiges uch „ e1ne tiefe Wirkung
ausüben konnte“. Antwort ‚„ Als die (z8rmanen noch in der Kindheit tiefster
Barbareı steckten, vermochten S16 VON der antiken Weisheıt nıcht mehr zu VeOel-

dauen , als was ihnen Z Kinderbrei verarbeitet vorgesetzt wurde , und als S10
reifer geworden9 hatte sich dıe G(Größe Augustins durch seine jahrhunderte-
lange Geltung ZUum Dogma ausgebildet, daß uch freie (z+e1ster nicht daran

ütteln wagten * Diese Sätze richten sıch gelhst ach (zehalt und
Stil. W er in ıhnen einzelne Kntgleisungen sehen möchte,, lese dıe Darstellung

des christologischen Streites 1m Jahrhundert (1845 und WwWeI den Kırchen-
historiker als Rezensenten für befangen hält, prüfe, ob die Sk1zze der Geschichte
des römischen Rechts (131£.) einen zutreffenden und würdigen Begriff VoNn der
historischen Entwicklung selbst und ihrer uniıversalen Bedeutung geben VOT-

Bei dieser vollendeten Unfähigkeit, dıe wahren Mächte der Geschichte
erfassen, wıird ann die ungeheuerliche Banalität von Sätzen w10 dem folgenden

hat die dem Christenturfi gewidmeten Abschnitte us dem und and
selnes Untergangswerkes untfer dem Titel ‚„ Entwicklungsgeschichte des Christen-
tums‘“‘ (Stuttgart uch gesondert herausgegeben ; vgl darüber dıe Besprechung

von Zscharnack, ZKG., Ö,
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verständlich: „ Ein unzeltiges Nasenbluten (das Attılas frühen Tod verursachte)
lenkte die (zeschicke zahlloser Völker e1e Bahnen “ Daß die Disposı-
tıion des (+anzen WEN19EX alg prımıe1V und die EINZISE tragende Jdee, ‚, dıe Aus-
rottung der Besten“‘, ;1D6 Absurdıität 1ST, 18 ohl unbestrittenes Ergebnis der
Kriıtik bereıts gegenüber den früher erschienenen Bänden Die Wissenschaft wiırd
das Andenken des Verfassers sSeiner Kegesten wiıllen dankbar Ehren halten
(vgl 268f. dieses Heftes) un VoNn dem Parergon SeINeET ‚. Geschichte des Unter-
S  D der antıken Welt“ ewußtsein der Aufgabe urteilen, daß nıcht sehr
8108 nıcht 1ösen alg S18 cn 611 Wehlgriff Wa  H3

Hugo och Diealtchristliıche Bılderfrage ach den lıterarl-
schen Quellen (Forschungen ZUFE Keligı0n nd Lateratur des und Testa-
ments, Heft. 21) 108 Göttingen, Vandenhoeck Kuprecht 1917 Die auf
knappem Raum ein reiches Materıial klar erörternde Studie sammelt dıe iıterarı-
schen Zeugnisse AUT Bilderfrage Voxh den Apologeten DIS Gregor Auf Grund
derselben drıngt S16 miıt Recht auf scharfe Scheidung zwıischen der Stellung des
altkirehlichen Christentums ZUFr bildenden Kunst und der ZUT Bılderverehrung —
entgegen der reisen übhlıchen tendenziösen Verschiebung des Pro-
blems , ales ob die Widerlegung des ‚„‚ Kunsthasses “ e1nNn Beweis fürdie Bilde
verehrung waäare. ze1gt (was sich nıicht NeUu, ber gründlicher
zusammenhängender Weıise dargelegt sehen wertvoll ist), daß ,die christliche
Kunst unverkennba 16 dem Genrehaft - Ornamentalen anlıng , ann VON der
dekorativen Haltung Zur Symbolik und Allegorik, von dieser ZUu repräsentatıven
Szenen und ZU biblisch-historischen Darstellungen überging und erst zuletzt und
Spät porträtmäßigen Zügen kam“ rst das letzte Stadıum konnte

die Bilderverehrung anknüpfen. Dies ist ZAWaLr den radıkal hellenistischen
Teisen schon irüh eingetreten ; ber Osten wurde noch ı1111 &,, Abendland
noch Jahrhundert diese Voxn unten ach oben dringende Entwicklung
gekämmpft Dıe kirchliche Führung versuchte 1er WIC dort 61116 Mıttellinıe zwischen
Bilderverbot und Bilderverehrung einzuhalten indem S16 dıe Bilder alg bıblıa
pauperum zu leß ber sich Idololatrie verwahrte Manche unbeachtete Stelle
wird herangezogen und mancher Einzelzug der Entwicklung schärfer alg bıshe
ausgezeichnet ; werden aquch neue Gesichtspunktefür die Geschich de
Heiligkeitsbegriffs und Se1ines Korrelates, des Ddakrilegs , gewonnen. Die Frage,
WI16 sıch ZU den lıterarıschen Zeugn1ssen. die monumentalen {ügen, hat mıt
dem Hinweis auf dıe Unsicherheit der Datierungen {ür etztere beiseıte gelassen.
Ihr nachzugehen bleibt freilıch erwünscht, L dem Se1iNer Unter-
suchung gesteck Rahmen dazu verpflichtetWAT. Zur Erkenntnis der Geschichte,
die nıcht allerortengleich verlaufenZzu sein braucht, annn uns Nur die kritische
Kombination von literarischen und monumentalen Zeugnissen führen, nicht der
Streit ischen solchen, die wechselweise die einen erforschen und die anderen
ignorieren.

Adolf VO Harnack, Neue Studien arejon (Fexte und Unter-
suchungen ZUT (+eschichte der altehrıistl. Inıteratur 4 4 Leıipzıg, Hinrıchs,
1923 Die Cue6 Veröffentlichung S  S ber den Gegenstand se1nergroßen
Monographie SEtz sıch nıt den dieser zuteıl gewordenen Besprechungen (die

zusammengestellt werden), insbesondere den eingehenderen Bauers den
GGA 1923, I und des Referenten dieser Zeitschrift XL, 191— 206
auseinander. An die Antikritik schließt sıch (S. z36) e1INe Reihe wertvoller
Nachträge und e1N1ger Berichtigungen, aus den Besprechungen übernommen;
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S betreffien indessen NUur Kıinzelheiten und WeEeLI Gegenstand weiterarbeıtet
ırd praktısch Se1in Kxemplar des Hauptwerks übertragen und ich hatten
unabhängig vonelnander ber der Argumentation zusammentreffend die
Frage aufgeworfen, ob Harnack nıcht (1) den relıg1ösen Charakter Marecions stärker

pauliniısch -- ]utherischer Richtung sublımıere, als dıe ()uellen ordern der
nahelegen, und ihn ungeachtet des vallen Rechtes der Unterscheidung scharf

die Gnostiker absetze, ob nıcht ferner (2) kirchengeschichtliche
Bedeutung, hbesonders für d1ie Entstehung des Neauen Testaments uüberschatze Mehr-
fach wurde uch anderen Besprechungen (3) dıe Bedeutung, die den
religiösen Grundvedanken s für dıe G((egenwart vindizleren möchte hestritten
Endlich (4) habe ich bezweifelt, daß M.s Bibeltext SECINETr spezılischen Kıgen-
art auf dıe katholischen Texte Kinfluß ausgeübt habe, und daß SCW1SSC Lesarten

sogenannten W-Texten marzıonıtisch $ während &} diesem Punkt
urteilt, daß den Kınfuß des schen Textes noch SI dargestellt haben
möchte. verteidigt aqallien angeführten Stücken Posıtıon, wobel das
erste eingehendsten eroörtfert und bezüglich des etzten ‚„„Nach nochmaliıger Prü-
fung“ iindet daß ‚„„Annahme (M sl beı den fraglıchen V arıanten eiN Zeuge
des W-Textes) ZWäaLr nıcht unmöglıch Der hohen (GGrade unwahrscheimlı
und 2 AD TEC: geben ** Se1 Die Nachträge bringen enn (S 31 DA

der Tat och e1n pAAr Beispiele, die Kınduß des schen qıt katholische
'Lexte erweisen der doch wahrscheinlich machen sollen. tragen uCcChn dıe
Heu angeführten Steilen das Schwergewicht nıcht, das ıhnen mıt der Annahme
des Kındringens marzionitischer Tendenzlesarten dıe katholische Überlieferung
zugemutet WITd,. Indessen kann, WI16 uch betont, das N: Problem HUr anuf
der Grundlage Gesamtbehandlung des W-Textes mit Aussicht auf Entschel-
dung erörtert werden. Für den Kvangelientext hat inzwıschen Pc 1n der der
V  Q veröffentlichten Abhandlung (dıe sich leider mit ‚„ Neuen Studien *®
kreuzte) cdie Untersuchung aufgenommen und gezeigt daß Hypothese
textgeschichtlich schwer erhärten Se1iın dürfte Im Rahmen Anzelge 1äßt
sıch d1ie Debatte nicht. fortführen Bezüglıch der kanonsgeschichtlichen Bedeu-
Lung M.s hebt hervor daß ‚„ d1e Beantwortung der schwıerigen Frage ob die
V orstufen (zU Neuen Testament) auch hne Kıngreifen den weılıteren
KEntwicklungen geführt hätten, dıe sich tatsächlıch ereignet haben, vyon integrierten
geschichtlichen Kındrücken abhänge, ber dıe 112 anderen schwer Rechenschait
geben könne‘“‘ 20 och SE1INeETr „ Entstehung des T‚“ 22; von
INır ”00f. angeführt) hatte diese Frage bejaht und 11l uch jetzt
der bezüglıchen Behauptung ‚„„‚nıcht sicher widersprechen ‘‘ (S. A.,), betont ber
erneut scharf den Unterschied zweıten kanonıschen Büchersammlung mıt
gleicher Autorıität VONn Christus und Paulus WL1©O S16 geschaffen habe, VOo  s der
Idee ZAWEIET Bünde als göttlicher Offenbarungen und der Kxıstenz VO.  s der
Schätzung das alg alleinıge lıtera scr1pta 1 Abstufungen herangerückten
Evangelien nd weiterer heiliger Schrıften der vormarzionitischen Christenheıit.
Gewiß ist1e8 tatsächlıch 11 Unterschied, und daß das der Kirche IN©
Antithese Mareion (aber nicht 1Ur FCcDCN diesen) ist, ist einfach -
schichtlıch, 61116 Krkenntnis, die urchgesetzt haben, bleibendes Verdienst
S61n wiırd; iragt sıch NUur, b diese Komplikation mıt dem antikäretischen Kampf
für dıie kirchliche Kanonsbildung nach dee und Ausführung grundlegend 1st
daß 1Han den Schöpfer des ÖR nenNnnNneNnN darf oder ob dieser vielmehr

VoOrT ıhm einsetzenden , Inn selbst mittragenden Entwicklung indiıvı1dualısle-
rend, Se1 6S vorgreıfend und treibend ‘Der eben nıcht strengen ıinn schöpfe-
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risch betefligt 18T, und glaube ich noch immer die geschichtlichen Eindrücke
integrieren ZU müssen, weil ich In den uch von zugestandenen Vorstufen be-
reıts das W esentliche gegeben sehe., Um etiwas W1e eine Integration von i
schichtlıchen HKındrücken handelt sıch nun auch bei dem ersten und für

1a3ohl wesentlichsten Punkt, der Bestimmung des religionsgeschichtlichen Charak-
ters un der dogmengeschichtlıchen ellung M.sS; enn dıe bloße Zusammen-
stellung der Überlieferung erg1bt keinen Charakter, sondern unzusammenhängende
und bısweilen widerspruchsvolle Fragmente. zeichnet nochmals AUS 99  dem ıhm
gegebenen psychologıschen Verständnıs ” 18) das ıld SeE1Nes Helden a,IS in
Ilem Mißrverständnıs 1n der inneren Nachfolge des Paulus atehend und beı allen
Trenzen der Parallele uf Luther weisend ; zeichnet ın der gö-
botenen prägnanten Kürze und der durch dıe Kritik veranlaßten Lebhaftigkeit
des Vortrages besonders wirksam. Gewiß 9y  An darf nıcht vergessch , daß die
Kirchenväter Ur für die gyroben Antithesen, nıcht ber für die hinter ıhnen l1e-
genden feinen (+laubensurteile M.s e1in  - Interesse gehabt haben; dennoch sind Z
G(xlück solche erhalten , SO! man dıe Höhenlage und den Zusammenhang der
(xedanken och Z bestimmen vermag“ S ID Indessen diese „ Bestimmung “
muß ber das ‚, Krhaltene* doch mıt Krgänzungen und Betonungen hinausgehen,
die zuweılen unsıcher bleiıben. Wenn 1ne Reihe von Sätzen M.8 -
sammenstellt, die das e1l den (ilaubenden zusprechen , SO ist doch kein Satz
„erhalten”, in dem M definiert, WaSs untfer Glauben verstand, und der sicher-
stellte , wieweit er dasselbe darunter verstand W1e Paulus ; das Wort wurde ]a
damals W1e heute von vielen und ın gewiß nıcht wenıger verschiedener Auffassung

gebraucht. der Wwıe ann bewiesen werden, dıe von Bauer anders gyewerteten
‚„programmatischen Worte Vom Wein und den beıden Bäumen DUr einle1-
en! und formale Ausgangspunkte sınd, die ber die innere Natur des vonS  ertum  263  E Ki‘réhhéheja .  "risch Béteiligt ist, — und so glaube ich xibél>lrinimer die gescliichtlichen Eindrücke  integrieren zu müssen, weil ich in den auch von H. zugestandenen Vorstufen be-  reits: das Wesentliche gegeben sehe. — Um etwas wie eine Integration von ge-  schichtlichen Eindrücken handelt es sich nun auch bei dem ersten und für H.  .  wohl wesentlichsten Punkt, der Bestimmung des religionsgeschichtlichen Charak-  ters und der dogmengeschichtlichen Stellung M.s; denn die bloße Zusammen-  stellung der Überlieferung ergibt keinen Charakter, sondern unzusammenhängende  und bisweilen widerspruchsvolle Fragmente. H. zeichnet nochmals aus ‚„dem ihm  gegebenen psychologischen Verständnis‘“ (S. 18) das Bild seines Helden als in  allem Mißverständnis in der inneren Nachfolge des Paulus stehend und bei allen  Grenzen der Parallele (S. 24 A.) auf Luther weisend; er zeichnet es in der ge-  botenen prägnanten Kürze und der durch die Kritik veranlaßten Lebhaftigkeit  des Vortrages besonders wirksam. Gewiß: „man darf nicht vergessen, daß die  Kirchenväter nur für die groben Antithesen, nicht aber für die hinter ihnen lie-  genden feinen Glaubensurteile M.s ein Interesse gehabt haben; dennoch sind zum  Glück solche erhalten, sodaß man die Höhenlage und den Zusammenhang der  e  Gedanken noch zu bestimmen vermag“ (S. 11). Indessen diese ‚, Bestimmung“  muß über das- ‚,, Erhaltene“ doch mit Ergänzungen und Betonungen hinausgehen,  die zuweilen unsicher bleiben. Wenn H. z. B. S. 8 eine Reih6 von Sätzen M.s zu-  sammenstellt, die das Heil den Glaubenden zusprechen, so ist doch kein Satz  „erhalten‘“, in dem M. definiert, was er unter Glauben verstand, und der sicher-  stellte, wieweit er dasselbe darunter verstand wie Paulus; das Wort wurde ja  damals wie heute von vielen und in gewiß nicht weniger verschiedener Auffassung  _ gebraucht. Oder wie kann bewiesen werden, daß die von Bauer anders gewerteten  „programmatischen Worte vom neuen Wein und den beiden Bäumen nur einlei-  tende und formale Ausgangspunkte sind, die über die innere Natur des von M.   gewollten Gegensatzes gar nichts aussagen‘“ (S. 16)? H. fordert (S. 10) Belege  für mein Bedenken, ob sich gewisse sublime Konsequenzen, die er für die Lehre  M.s zieht, aus der Überlieferung erweisen lassen. Er bezeichnet jedoch selbst  (Hauptwerk S. 150) den Gedanken von der doppelten Gutheit als eine ‚, unver-  meidliche Annahme‘“, die er nicht mit irgendwelchen positiven Sätzen M.s., son-  dern mit dem Verweis auf gewisse von diesem nicht getilgte Bibelstellen begründet ;  aber hat M. nicht sonst genug behauptet, was mit von ihm nicht getilgten Bibel-  worten unvereinbar war? Es mag sein, daß ich (a. a. O. S. 204) den Descensus  ad inferos bei Marcion „nicht richtig gedeutet‘“ habe (S. 11 A.). Aber was Ire-  naeus I, 27, 3 (Harvey I, 218f.) mit „inquit‘“ als die Aussage M.s einführt, ist  jedenfalls weniger, als H. diesen meinen läßt, wenn er hier „den wichtigen und  ' tiefen. Gedanken M.s bestätigt‘“ findet, ‚„daß die ‚Gerechten‘ blind, taub und  verstockt sind gegenüber dem wahrhaft Guten und aus der Sphäre der Welt und  des Gesetzes überhaupt nicht mehr herauskönnen, während.auch die gröbsten Sün-  n  S  __ den die Empfänglichkeit für das Gute nicht ausschließen“. Der „erhaltene‘“ Text  sagt nur, daß die ‚,Gerechten‘‘ eine Versuchung ihres Gottes gefürchtet und 8o  — der Botschaft Christi nicht geglaubt hätten, und gewährt an Stelle dieser ethi-  schen auch einer mehr mythologischen Deutung Raum. Die hier von H. noch an-  __ geführten Worte „lex fidem impedit“ finden sich nicht an der zitierten Irenaeus-  _stelle; im Hauptwerk S. 174 heißt es in diesem Zusammenhang: ‚M, bei Iren.  IV, 2, 7 (Harrey I1, 150) ‚Jex prohibet credere in filium dei‘“, und an diese  Stelle dürfte H. gedacht haben. Aber dort liest man: „Non ergo quorundam in-  fidelitatem legi adscribant; non enim lex prohibebat eos credere in filium dei, sed  !f.dhoftabatur etc.‘“ Daß die auf enip1 folgenden Worte solche M.s sind, wird also  *gewollten Gegensatzes Yyal nıchts aussagen *” (S 16)? ordert (S 10) Belege
iür meın Bedenken, ob asich ZeW18SSE ubhıme KOonsequenzen, dıe für die Lehre
M.s zieht, UuSs der Überlieferung erweisen lassen. Kr bezeichnet jedoch selbst
(Hauptwerk 150) den Gedanken von der doppelten Gutheit qls 16 ‚y UNVETI-
meıjdliche Annahme‘“‘, die er nıcht miıt irgendwelchen posıtıven Sätzen M.s., SON-
ern mıt em erweis ur gyeWlsSSE VYVOnN diesem nicht getilgte Bıbelstellen begründet;
her hat M nıcht sonst > behauptet, miıt von ihm nicht getilgten Bibel-
worten unvereinbar ar? Ks Ma se1in, daß ıch (a 204) den Descensus
ad inferos beı Marecıon ‚; DIe richtig gedeutet ” habe (S. 11 A.) ber Was Ire-
NAaeus E 2 (Harvey s mı1t ‚Inquit “ alg dıe Aussage M.s einführt, ist
jedenfalls weni1ger, als diesen meinen läßt, WenNnnNn hıer ‚„„den wichtigen un!
tiefen. Gedanken M.s bestätig‘ .. findet , 99  daß dıe ‚Gerechten‘‘ blind, taub und
verstockt sınd gegenüber dem wahrhaft Guten und us der Sphäre der Welt und
des Gesetzes überhaupt nicht mehr herauskönnen, während auch die gröbsten Sün- A  A  A

Aden die Empfänglichkeit für das ute nıcht ausschließen *. Der „erhaltene‘‘ Lext
sagt nur, daß dıie ‚„ Gerechten *“ e1INe Versuchung ihres (xottes gefürchtet und
der Botschaft Christi nıcht geglaubt hätten, und gewährt Stelle dieser eth1-
schen uch elner mehr mythologischen Deutung kKaum Die hıer VOR noch C

geflührten Worte ‚„ Jex fidem impedit“ iinden sich nıcht A} der zıt1erten i renaeus-
stelle ; 1m Hauptwerk D7 heißt Cr ın diesem Zusammenhang: DE bei Iren.

Z (Harvey I 50) ‚Jex prohibet ecredere In filıuım dei® «‚ und an diese
Stelle dürfte gedacht haben ber dort lıest INAan * „‚Non ergo quorundam 1N-
üidelitatem leg1 adser1bant; non nım Jex prohıbebat e0s credere ın filium dei, sed
adhortabatur ete.'  6 Daß dıe uf enım folgenden Worte solche M.s gind, wird also
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nıcht gesagt, mag es uch ansprechend vermutet werden. Indem ich für die Ea
dung Von Überlieferung und Deutung eintrete, hne das yerpflichtende Recht
letzterer bestreiten und ihr Ergebn1s erneut erörtern 711 wollen, hoffe ich mich
nıcht , den trüben Historikern Zı gesellen , dıe n]ıemanden ertragen können,
der einen Kopf größer 1st alg S16 selbst, und dıe nıcht. ruhen, hıs 331e das Große
kleın, das Eigentümliche gylatt gemacht nd alles Ungewöhnliche durch vermeılnt-
liche Analogıen bese1tigt der triviahısıert haben “* (S. Ö0)

Pl1001]), primitıve ext of the Dıatessaron, the Liege
manuscer1ıpt of mediaeval Dutch translatıon preiiminary study
ith introductory ote DY e] O Manchester. Leyden, S1]t-
hoffs Uitgeversmi], 1923 (janz das, WwWäas der 'Iıtel verspricht: A1Nn ursprüng-
lıcher ext des Diatessaron, dürfte nıcht se1n , Was Dr. P1001) (Pfarrer der
reformierten Gemeinde 1ın Leyden) in dieser, Von Harrıs bevorworteten Studie
vorlegt, DZw ankündigt, ber eın schöner Hund und E1n höchst wichtiger Beıtrag
ZUFXF Textkritik der Evangelıen ist In der YTat. Die Lütticher Hs 437 S4a66. 111
enthält eine Evangelienharmonie 1n mittelniederländischer Sprache, die
mıt e1INeTr ahe verwandten Stuttgarter Hs. unter Beigabe VOon Varlanten Zzweler
welterer Texte der gleichen Gruppe 189953 und 1895 von Bergsma herausge-
geben wurde, ber bisher Nur bei (zermäanısten Beachtung fand nd daher den
NO UETIEN Bearbeıtern der Tatianfrage ın der Textkritik der Kıvangelıen ınbekannt
blıeb PI macht außer den VYON Bergsma benutzten och weıtere Zeugen A1ll-

haft; ach ihm ist jedoch die Lütticher Hs (L) der reinste, der A wenıgsten
dem ext der Vulgata angeglichene Vertreter der FKamılıe. enn deren selbst-
verständlich Jateinısche Vorlage WAaTrT, W10 erweist, eine altlateinısche

nı S Textform miıt charakteristischem Vokabular und be-
deutsamen Varijanten 1m Text selbst, VOIL allem gewissen tendenziösen Glossemen.
Es hat som1t der nach Ansätzen von Zahn entscheidend VOoNn Vogels (Bel-
träge ZUE Geschichte des Diatessaron im Abendland , 1919 y vgl dazu melne
Besprechung In ThLZ. 1920, erbrachte Nachweis der Existenz, der
weıten Verbreitung und der langen Nachwirkung e1Nes altlateinıschen ‚, Tatıan ““
1ne eu6 feste Stütze >  W  6D, und ZUTr Wiedergewinnung seiNer ursprünglıchen
Gestalt wird die Lütticher Hs unzwelfelhaft wertvollsten Stoff jefern hatte

124 uch bereits atıf diese Textgruppe hingewiesen). Dies ist das
gesicherte Krgebnis VvOoOxn Ps Untersuchungen und bedeutet wahrlich genug, um
dem angekündıgten vollständigen Nendruck des Textes mit kritischem Apparat
En gespannter Erwartung entgegenzusehen. Nicht sicher sind dıe weit-
tragenden Wolgerungen , die Pl gelnen und anschließt. Nach ihım erweıist
siıch Llat (um den lateinıschen Archetypus der flämischen Texte bezeichnen)
als 1ne Übersetzung unmiıttelbar, ohne gyriechische Vermittlung AUSs dem
Syrischen, womit dıe heiß umstrittene Frage-nach der Existenz eines yr1e-

chen Diatessarons in negativem SInnn gut W1e entschieden wäre (S (61.)
der Nachweis e1nNes syrischen Originals 18 keineswegs ın genügender

Breite und vor allem nirgends mit dem jede andere Erklärung der betreffenden
Lesungen ausschließenden Zwang‘ geführt, der hier nach Lage der Sache gefordert
werden müß; die drei dafür angeführten Varianten sind SO wenig wie 1nNe
von Lietzmann (8 u.) hinzugefügte vierte solche, die NHALT aus_ dem Syrischen CI-

klärt werden können. Von der Frage nach der Sprache des Urtertes des
Diatessaron abgesehen, ist bezüglıch die weıitere Frage ffen ZUuU halten, Was
von der ın gebotenen Textform für die zugrunde liegenden altlateinıschen

Evangelienharmonien und gal „ Latlan ” iın Anspruch werden darf;
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manches r frele Zutat des filamıschen Bearbeiters, anderes hef Vulgatatexten
SseE1ner Zeit der fand sich der (ilossentradıtion (vgl azıu De Bruyne und
Burkıtt X WIie anderseıts manches WwWäas für Tatıan mehr der WEN1SOI sicher
bezeugt 1st, erm1t wırd (vgl Vogels, u.) Zunächst ist 180 dıe „ DO-
spenstische*‘ Größe Tatı]ans och problematischer geworden; der schon
sich zwiespältigen Überlieferung der arabıschen Harmonien , des (nur 8
armenischen Übersetzung erhaltenen) Kommentars Kphraems und der Zitate
Aphraats uf der orientalischen Seıte trıtt un auf der abendländiıschen neben
den Cod. FKFuldensıiıs 6116 ausgebreitete und verwickelte S1ppe von Kvangelıen
harmonıen aller abendländischen Sprachen, Grundsätzlich müßte die Frage ach
der Urgestalt des Diatessarons, bzw. Se1INCI zunächst J6 für sich ermıttelnden
syrischen und lateinischen ältesten Kormen , scharf geschieden werden von der
SeCc1H€ES Hındusses uf die Überlieferung der (zetrennten, der auf alle Hälle nıcht
SEINNS VeWESEN ist; praktısch bıetet jedoch letztere zumal den altlateinı-
schen Texten mM1% das wichtigste Material für dıe Wıedergewinnung des uUr-

18%, uch geneigt, altlateinıschensprünglichen Tatian. Wiıe Vogels,
Tatıan alg die Urform der ‚„‚ Ltala“®® der Kvangelien anzunehmen, daß dıe 1ateı-
nıschen ‚„ Getrennten ”” nıcht WI1O6 YCW1556C gyriechische Texte sekundär tatıanısch
inüziert, sondern NUur unvollkommen enttatianısıert Bel der Durchführung
dieser Annahme sıieht 102n sich einstweılen lästigen Zırkel gez0ogen,
sofern der Nachweıs des tatıanıschen Einfusses der doch Se1nesSs Umfanges
wieder voraussetzen muß, daß dıe betreffenden Lesungen tatıanısch sınd und
umgekehrt. Es wird abzuwarten SOIN , ob 1N6 vollständige Kollation der har-
monistischen Texte aller Sprachen, dıe ihrerseifts 1 wieder VON den kurrenten
Texten der ‚, Getrennten ** beeinflilußt wurden, 6116 sıchere Grundlage für dıie Be-
stimmung des Tatianıschen erg1bt VONHn der us ann dıe ım der Textent-
wicklung der Kvangelıen zukommende Bedeutung S61 würde. In

Pl. anknüpfenden Aufsatz „Latıans Dıiatessaron and the Dutch
harmonl1es (JIhSt. 1924, Jan., 113—130) hat Burkıtt neben den ber-
einstimmungen der abendländıschen und der orientalischen Tatiantexte energisch
die Verschiedenheiten der harmonistischen Komposition WI1Ie der Textgestalt
hervorgehoben. neigt jetzt dazu, den altlateinıschen Texten e61N6 noch
vollkommen durchgearbeitete Gestalt des Unternehmens, Aaus den 1erEvange

ZU machen, sehen, dıe Tatian (dessen Namen mıiıt Addai identifizieren
möchte Y —) durch 616 verbesserte syrısche Bearbeitung Yrsetzt hätte; anders
als früher trıtt auch nıcht mehr unbedingt für 16 griechische Urform
des Dıiıatessarons IN , hne freiılich auf all die Schwierigkeiten einzugehen , die

Hypothese belasten. Neben BurkittsAbhandlung bringen dieZUeil
bereits erwähntenBesprechungen der Pl.schen Studie vonVogels (ThRev1923

81ff.), öt% (PhW1928 De Bruyne (Bull de V’anec. Lit. chret.
lat., in Rerv. Ben 1923, 691 Lietzmann (ZN W.9 150 fl. ; vgl uch 1hlLz
1923, 119), Jülicher (ChrW. 1924, Sp TG169 und Journ. of D1DL Lıterature
1924, vol 43, T17D); Martın Dıbelius (Thlız. 1924 174 bıs
176) wertvolle Berichtigungen und Krgänzungen Lietzmann erklärt sıch
auch bereıt deutschen (zelehrten den Bezug VON Plıs Untersuchung und d

ergsmaschen 'Textes ermäßıgtem Preis ZU vermiıtteln. Schießlich SEe1 NOC

hingewiesen uf ZWEL weıtere Tatıanaufsätze. Ploo1] willı ZNW. 1923, DA
„Eine enkratıtısche Glosse Diatessaron“ denenkratitisch inter-
polierten 'ext derEhescheidungsperikope 1 als demursprünglichen Diatessaron
Tatians zugehörıg Harrıs entwıckelt uch gesondert



266266  ;I;“»i't‘e'ra’r'iä<':}‘lé(";ß e f’i}ch té Jun dk Än‘z eigrexj  erschienenen Äi‘f.ike1 des Bull. .gof the John Rylandsl Library 1924, Jan. ‚, Tatian:  perfection according to the saviour‘“ die Hypothese, es sei uns von  Tatians bei Clem. Al. zitierter Schrift ze0l T0o0 xaT& Töv OWTÄOX KATCQTLOLOU  ein umfangreiches Bruchstück in der zweiten der von Schaefers bearbeiteten,  unter dem Namen Ephraems armenisch überlieferten drei altsyrischen Abhand-  lungen (vgl. darüber ZKG. N.F. III, S. 231ff.) erhalten, und wahrscheinlich sei  Tatian auch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist die Einheit des Ver-  fassers für die drei beträchtlich verschieden gearteten Stücke kaum annehmbar.  Daß Tatian der Urheber des zweiten, von H. in englischer Übersetzung abge-  druckten Stückes sei, wäre insoweit möglich, als nichts gegen dessen Entstehung  im 2. Jahrhundert spricht; aber eine wirkliche Begründung für die Zuweisung  an Tatian hat H. nicht zu geben vermocht.  „E‚rnesjt Bosshardt, Essai sur 1’origixia.lité et la probite de  Tertullien dans son traite contre Marcion (Thöse), 1921. Selbstver-  lag des Verf., Lausanne, Terreaux 10. — B.s Dissertation, die unabhängig von  v. Harnacks großer Monographie und etwa gleichzeitig mit dieser erschienen ist,  wird durch diese nicht entwertet, da v. Harnack auf die Schrift Tertullians als  solche nicht näher eingegangen ist. Was B. in fleißigen und flüssigen Analysen  des Werkes zusammenträgt, ist sozusagen die bestätigende Ausführung von  Harnacks Urteil (S. 253 * A.). „Nachdem Tert, in I, 1 in der vituperatio des  Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung  des Gegners, den schon seine Herkunft verurteile, Genüge geleistet hat, hat er  im großen und ganzen in diesem Werk seiner Leidenschaft und seiner advokatori-  schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen an einigen Stellen Schmäh-  reden und Entstellungen nicht.‘“ Letztere betreffen, wie B. zeigt , keine Haupt-  punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions ‚nicht etwa zum bösen Prinzip  vergröbert, sondern in seiner mittleren Stellung gezeichnet und auch sonst dessen  Lehre zwar polemisch, aber nicht verkehrt wiedergegeben hat. Auch tendenziöse  Verschweigungen sind ihm nicht nachzuweisen (gegen de Faye), 8o sehr natür-  Jich das Häretische und nicht das Katholische hervorgekehrt wird.. B. arbeitet  die Mauptlinien der Argumentation Tertullians klar heraus und gibt’manche will-  kommene Nachweisung aus der apologetischen Tradition, in der sie steht, etwa  in der Art von Bills trefflicher Abhandlung „Zur Textkritik und Erklärung des  1. Buches von Tertullians adversus Marcionem“ (TU. 38, 2. 1911), die leider keine  Fortsetzung für die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches  entnehmen, aber auch einiges hinzufügen, wiewohl er weniger auf die Einzelheiten  eingeht. In die eigentlichen literatur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-  bleme dringt seine paraphrasierend gehaltene, oft die Quelle wörtlich übertragende  Darstellung nirgends ein, so daß sie die kritische Erkenntnis des Marcionitismus  nicht zu fördern vermag. Befremdlich ist in dem kurzen Kapitel ‚,L’exactitude  des citations bibliques“ (S. 115—122), das Tertullian vor dem Verdacht tenden-  ziöser Textänderungen bewahren will, die völlige Unkeuntnis des bibeltextlichen  Variantenstoffes; B. weiß nicht einmal, daß das berühmte odds Gal. 2, 5, das  Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, auch in anderen  Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat zum N.T. Auskunft gibt; er  unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum R als zwei Texte und  hält beide für hebräische Hss. u. a. m.  —__ Paul Keseling, Die Chronik des Eusebius in der syrischen  ÜPerlieferung. Bonner phil. Diss. (Auszug), 1921. Nach dem vorliegendenLitera"'risvche’ B rich te ıun Anz eigen
erschienenen Artikel des Bull. “of the John Rylandé Library 1924, Jan Tatıan:
perfectıon accordıng LO the Savlour“ die Hypothese, 8e1 uns vVOoxh

"Tatıans beı lem A zitierter Schrift TEOL TOU AT TOV OWTNOC XAUTKOTLOLULOU
e1n umfangreiches Bruchstück ın der zweıten der voxh Schaefers bearbeiteten,
unter dem Namen Kphraems armenisch überlieferten TEL altsyrıschen Abhand-
lJungen (Vi  gl darüber Z  Q H 231# erhalten, und wahrscheinlich ge1l

Tatıan uch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist dıe Einheıt des Ver-
fassers für dıe TEL beträchtlich verschieden gearteten Stücke aum annehmbar.
Daß Tatıan der Urheber des zweıten , yon In englischer Übersetzung abge-
druckten Stückes sel, ware insoweılt möglıch, alg nıchts Yogecnh dessen Entstehung
1 Jahrhundert spricht; ber eine wirklıche Begründung die Zuweilsung

Tatian hat nıcht ZU gyeben vermocht.

Ernest Bosshardt, Essal Su 1’origixia.lité et la probite de

Tertullıen ans SO traite contire arcıon "These), 1921 selbstver-
ag des Verf. , Lausanne, Terreaux B.s Dissertation, die unabhängıg VO  >

Harnacks großer Monographie und iwa gleichzeıitig miıt dieser erschlıenen 1S%,
wıird durch di]ese nıcht entwertet, da Harnack nf die Schriuft Tertullians 91g
solche nıcht näher eingegangen ist. Was Neißigen un Üüssigen Analysen
des Werkes zusammenträgt, ist 50Z2USag6N dıie bestätigende Ausführung VON

Harnacks Urteil 053 *A ‚„Nachdem ert. ın E in der vituperatio des

Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung
des Gegzners, den schon se1ne Herkunft verurteıle, (Genüge geleistet hat,, hat
1m großen und AaNZEN ın diesem Werk qe1lnNer Leidenschait und geiInNer advokatorı-
schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen ein1ıgen Stellen Sehmäh-
reden und Entstellungen cht.“ Letztere betreffen, wlıe zeigt, keine Haupt-
punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions _nicht wa Zzum hösen Prinzip
vergröbert, sondern ın geiner mittleren Stellung gezeichnet nd auch SonsSt (dessen
Lehre zwar polemisch, ber nıcht verkehrt wiedergegeben hat Auch tendenz1öse
Verschweigungen sind ihm nıcht nachzuweısen (gegen de Faye), sahr natur-

das Häretische und nıcht das Katholische hervorgekehrt wird, arbeltet
e Hauptlinien der Argumentatıion Tertullıans klar heraus und gibt manche e
kommene Nachweisung UuSs der apologetischen Tradition, ın der sie steht, etiwa
In der Art Voxn Bılls trefflicher Abhandlung ‚„ Zur Textkritik und Erklärung des

Buches VON Tertullians a(lversus Marcionem “ EL 38, die leıder keine
Fortsetzung die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches
entnehmen, aber auch einıges hinzufügen, wiewohl er weniger uf die Einzelheiten
eingeht. In die eigentlichen lıteratur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-
eme drıngt seine paraphrasıerend gehaltene, oft dıe (uelle wörtlich übertragende
Darstellung nırgends e1n, daß S1e dıe kritische Erkenntnıis des Marecionitismus
nıcht fördern vermag. Befremdliıch ıst ıIn dem kurzen Kapitel ‚„ T/exactitude
des citations bibliques” 115—12 as Tertulliıan VOT dem Verdacht tenden-
7108eT Textänderungen bewahren will, die völlıge Unkenntnis des bibeltextlichen
Variantenstoffes ; weiß nıcht einmal, daß das berühmte OU!  ds (xal. @, o das
Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, uch 1n anderen
Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat Z Auskunft g1bt;
unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum ais Zwei Texte und
hält beıde für hehräische Hss. U A266  ;I;“»i't‘e'ra’r'iä<':}‘lé(";ß e f’i}ch té Jun dk Än‘z eigrexj  erschienenen Äi‘f.ike1 des Bull. .gof the John Rylandsl Library 1924, Jan. ‚, Tatian:  perfection according to the saviour‘“ die Hypothese, es sei uns von  Tatians bei Clem. Al. zitierter Schrift ze0l T0o0 xaT& Töv OWTÄOX KATCQTLOLOU  ein umfangreiches Bruchstück in der zweiten der von Schaefers bearbeiteten,  unter dem Namen Ephraems armenisch überlieferten drei altsyrischen Abhand-  lungen (vgl. darüber ZKG. N.F. III, S. 231ff.) erhalten, und wahrscheinlich sei  Tatian auch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist die Einheit des Ver-  fassers für die drei beträchtlich verschieden gearteten Stücke kaum annehmbar.  Daß Tatian der Urheber des zweiten, von H. in englischer Übersetzung abge-  druckten Stückes sei, wäre insoweit möglich, als nichts gegen dessen Entstehung  im 2. Jahrhundert spricht; aber eine wirkliche Begründung für die Zuweisung  an Tatian hat H. nicht zu geben vermocht.  „E‚rnesjt Bosshardt, Essai sur 1’origixia.lité et la probite de  Tertullien dans son traite contre Marcion (Thöse), 1921. Selbstver-  lag des Verf., Lausanne, Terreaux 10. — B.s Dissertation, die unabhängig von  v. Harnacks großer Monographie und etwa gleichzeitig mit dieser erschienen ist,  wird durch diese nicht entwertet, da v. Harnack auf die Schrift Tertullians als  solche nicht näher eingegangen ist. Was B. in fleißigen und flüssigen Analysen  des Werkes zusammenträgt, ist sozusagen die bestätigende Ausführung von  Harnacks Urteil (S. 253 * A.). „Nachdem Tert, in I, 1 in der vituperatio des  Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung  des Gegners, den schon seine Herkunft verurteile, Genüge geleistet hat, hat er  im großen und ganzen in diesem Werk seiner Leidenschaft und seiner advokatori-  schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen an einigen Stellen Schmäh-  reden und Entstellungen nicht.‘“ Letztere betreffen, wie B. zeigt , keine Haupt-  punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions ‚nicht etwa zum bösen Prinzip  vergröbert, sondern in seiner mittleren Stellung gezeichnet und auch sonst dessen  Lehre zwar polemisch, aber nicht verkehrt wiedergegeben hat. Auch tendenziöse  Verschweigungen sind ihm nicht nachzuweisen (gegen de Faye), 8o sehr natür-  Jich das Häretische und nicht das Katholische hervorgekehrt wird.. B. arbeitet  die Mauptlinien der Argumentation Tertullians klar heraus und gibt’manche will-  kommene Nachweisung aus der apologetischen Tradition, in der sie steht, etwa  in der Art von Bills trefflicher Abhandlung „Zur Textkritik und Erklärung des  1. Buches von Tertullians adversus Marcionem“ (TU. 38, 2. 1911), die leider keine  Fortsetzung für die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches  entnehmen, aber auch einiges hinzufügen, wiewohl er weniger auf die Einzelheiten  eingeht. In die eigentlichen literatur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-  bleme dringt seine paraphrasierend gehaltene, oft die Quelle wörtlich übertragende  Darstellung nirgends ein, so daß sie die kritische Erkenntnis des Marcionitismus  nicht zu fördern vermag. Befremdlich ist in dem kurzen Kapitel ‚,L’exactitude  des citations bibliques“ (S. 115—122), das Tertullian vor dem Verdacht tenden-  ziöser Textänderungen bewahren will, die völlige Unkeuntnis des bibeltextlichen  Variantenstoffes; B. weiß nicht einmal, daß das berühmte odds Gal. 2, 5, das  Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, auch in anderen  Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat zum N.T. Auskunft gibt; er  unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum R als zwei Texte und  hält beide für hebräische Hss. u. a. m.  —__ Paul Keseling, Die Chronik des Eusebius in der syrischen  ÜPerlieferung. Bonner phil. Diss. (Auszug), 1921. Nach dem vorliegendenPaul Keselıng, Dıe Chronık des Eusebius 1n der syrischen
Überlieferung. Bonner phıl. VDıss. (Auszug), 1921 Nach dem vorliegenden
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Äuszug (12 S enthält die Dissertation €11N9 Untersuchung Von euseblanıschen
Stücken syrıschen Chroniken. Sıie bestätigt die Nachricht, daß eE1IiNe vermut-
lich vereinfachte Übersetzung der Chronik Kusebs, angeblıch 600 VOon
S1meon eth (jarmal (vgl Jetz‘ Ba g  ar (xeschichte der syrischen i1uteratur,

135 349) gefertgt, tatsächlıie. eXistiert hat; neben ihr scheint jedoch noch S
ıne freiere Bearbeıtung Henutzung gefunden haben

Heinrich Doergens, Eusebius von Caesarea als arsteller der
phönızischen RKelıiıgion, 106 Studie ZA U (+eschichte der Apolo-
ye  1 Ders V. q | Darsteller der yrıechıschen KReligıon,
e1NnNe Studie us (Forschungen ZUT christlichen Literatur- und Dogmenge-

Pader-schichte herausg VON Ehrhard und Kırsch AA CN 3)
born, Schöningh 1915 19929 (103 133 S, co1bt den beıden 610 -
ander ergänzenden Heften 106 quellenkritische Untersuchung der VOon Kusebilus

se1nem Hauptwerk gebotenen Darstellung der phöniızischen, DZW. griechischen
Religion. Das Ergebnis bestätigt, WwWas dıie apologetische Tradıtion, der Kusebius
ste.  'g erwarten 1äßt und dıe Prüfung Se1nNeEsSs a 18 mıttelbare UÜberlieferung wich-
tıgen Materials IN Einzeluntersuchungen wieder ehrte nımmt Se1nen
Stoff AaUus zweıter nd driıtter Hand hat Orıginalquellen kaum irgendwo benutzt [

gemiıitische Sprachkenntnis besaß nıcht, und selbst Plato hat nach
kaum selbständig gekannt reiht Kxzerpte AUS Exzerptoren hne aus-
gleichende Kritik weder aäußeren, chronologıschen, noch NNerenNn stoff-
und ideengeschichtlichen Fragen anelnander und bıetet 1D gyroße, ber ober-
flächliche (+elehrsamkeit auf, den bekannten apologetischen Grundgedanken

demonstrieren, daß ı den VOI- nd außerchristlichen Religionen naturalistischer
Aberglaube WEN126 Wahrheitselemente überwuchert, dıe das Christentum ı 1Te1neTr

Ursprünglichkeit besıtze, und daß dieses sıch VON deren Unsittlichkeit Theorie
und Praxıs leuchtend abhebe Auf die Krkenntnis, daß die (Griechen Kındüsse
Aaus dem Orient rfahren haben, und daß bei ihnen zwıischen Volksreligion und
Philosophenglaube Z unterscheiden S CL, beschränkt sıch zıiemlich Was dem
Geschichtsbild, das Kusebius siıch macht, zutreffend 1s%. 11l mıt sSe1inen Studien
zuglereh „den evolutionistisch-religionsgeschichtlichen Versuchen moderner Philo-
logen un: Theologen, das Christentum alg zusammenfassenden Abschluß der
tiken Kelig1ıon und ihrer philosophischen Grundlage Z erweisen “,entgegentreten,
‚Iso S0ZUSagen en berechtigten ern der apologetischen Posıtion des Kusebius
von sSe1ner ungeschichtlichen Auffassung der vorchristlichen Keligionsentwıcklung
scheiden ; ann sich 21 freilich dem Zugeständnis nicht entziehen daß
dieser SCW1ISSCH (Gefahren der Religionsvergleichung nıcht entgangen SCH, und OI-
teilt ıhm einNıge dogmatische Zensuren, Kıne wirkliche Verbindung SsSe1ines syste-
matischen und SseE1NeEs historischen Interesses hat aber nicht erreicht; azıu
hätte auch erheblich tiefer graben ussen und JeN6 Versuche moderner
Philologen und Theologen nıcht a{g viel einfacher und einheitlicher auffassen
dürfen, als S1e sınd Da der apologetische Gesichtspunkt HUr außerlich hinzu-
kommt hat jedoch dıe historische Kritik nırgends beeinträchtigt höchstens
1ne stärkera Verarbeitung des Stoffas historischer Synthese hıntangehalten
D.s Darstellung bekommt selbst etiwas von dem unübersichtlicehen Mosaik-
charakter seiner Vorlage. ber amı soll der Wert der miıt gründlicher Kennt-
N1IS und reichlıcher Heranziehung der zerstreuten Fachliteratur gearbeiteten Hefte
nıcht herabgesetzt SE.  9 S16 stellen vielmehr willkommene Ergänzung
Geffceckens bekanntem uch über dıe äalteren Apologeten un nützlichen
traditionsgeschichtlichen Apparat ZUTI praeparatıo des Eusebilus dar
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Dr phıl ]la Heckrodt Die Kanones YO sSardıka a der Kır-

chengeschıchte erläutert (Jenaer Hıstorische Arbeiten herausgegeben
on A Cartellieri und W Judeich eft S} Bonn Marcus Weber 1917
Die von Lietzmann angeregte Dissertation;, die infolge der Verhältnisse erst
jetz der ZKG ZULTC Besprechung gelangt ıllustriert dıe anones Von Sardıka
hne anf die vielerörterten Probleme iıhrer Überlieferung erneut einzugehen, AUus
den Vorgäugen der Kirchengeschichte des und Jahrhunderts und entkräftet

miıttelbar uch dıe Zweifel ihrer Kchtheit. D1ie sahr Heißige Arbeıt bringt
AUS den Quellen 611 unerwaärtet reiches Maßterıial besonders für dıe beiden Haupt-
gegenstände der Kanones, dıe Translation und dıe Anppellation , ZUSAMMEeN ; 516

greift dabeı überall ıf dıe frejieren Verhältnıisse der vorkonstantiınıschen Kirche
Zurück nd ze1ıg%t, WI1e deren Nachwirken anderen Zeıt m1%
den sogleich mı1t dem Kirchenfirı:eden eintretenden Spannungen zwıschen
autonomen Hierarchie und kaiserlicher Kırchenherrschaft dıe Schwierigkeiten O
schaffen haben, denen die Aanones begegnen wollen

tto Seeck Regesten der Kalser und Päpste für die Jahre 311
bıs 4 '( 6 Chr., orarbeıt Prosopographie der christ-
lıchen Kaıserzeit Stuttgart Metzler 1919 (487 S —— Wie wertvoll
em Kırchenhistoriker e1iNe Zusammenstellung aller ach Tagen S9HAU oder doch

HS Tenzen datiıerbaren kte der Kaiserregierungen des un Jahr-
hunderts Se1iInNn muß bedarf keiner welıteren Ausführung‘; INan denke DUr IWa
den donatistischen der den arlanıschen Streit un ihre chronologischen Probleme
Daß seeck diese Arbeit für dıe WI16 kaum e1n anderer ausgerüstet War, und
die ihn durch Jahrzehnte be1 der Abfassung SeinNner ‚„ Geschichte des Untergangs
der antıken Welt ‘‘ begieitet hat, noch vollenden durfte und Verlag fand,
der ihre Veröffentlichung übernahm , ist dankbar begrüßen. Die Hauptquelle
für die Datierungen dem bezeichneten Zeitraum sind bekanntlıch dIıe innerhalb
der Materien chronolog1isch geordneten Gesetze des Codex Theodosianus. ber
hben 16 1 ıhm. überlieferten Daten bedürfen weitgehend der Berichtigung. Tages-,
rts: Konsularangaben sStiimmen oft nıcht mıteinander ZUSamMmenNn der wi1ider-
sprechen der dresse der dem Inhalt des (jesetzes stellt der Kinkätung
(S die FWFehlerarten und -quellen 516 lıegen WEN19EI der handschrift-
lıchen Überlieferung qlg der Kompilationsarbeit be1 der Entstehung des Codex —
übersichtlich nd zei1g' W1IO IHaln S16 Ausgleich der verschıedenen
Zeitangaben berichtigen ann Dann werden klar angeordneten Lafeln dıie Re-
gesten abgedruckt wobel überlieferte und erschlossene , bzw veränderte Daten
durch den Druck geschieden sind be1 Jetzteren wird auf dıe Krörterung der
Eınleitung m11 Seıten- und Zeijlenzahl verwiesen Höchst dankenswerterwelise hat

den eigentlichen Regesten eingefügt Was AUS anderen Quellen an uf Tage
sicher der annähernd datierenden politischen Kreignissen,, kaiserlichen Krlassen,
Amtswechseln Ü, dgl ZU ermitteln ıst, AUus Chroniken, Papstbriefen, Schriftstellern;
leider NUuUr zufällig Un vereinzelt sıind dıe Papyrı herangezogen. Daß der V{. dem
nahelıegenden Bedenken unvermeldlicher Unvollständigkeit diese FErgänzungen nıcht
opferte, wird Nur Zustimmungfinden können, un Bemängelungen dieser Hin-
8S1IC. wären ungerecht. Dıe TenNzen „annähernder Tagesdaten““ sındnatürlich
sicher. Ich sehe nıcht eIN, YeW1ISSE Urkunden der donatistischen
Streitigkeiten, über deren Datierung selbst dieser Zeitschrift und ÄXX)
treft lich gehandelt hat ausgeschiıeden wurden , obwohl ihre Daten geWl nıcht
W6eNn1ger bestimmbar siınd als die mancher aufgenommenen Stücke iıch H1e1N6 die
Schreiben Konstantins Opt Äpp ed Ziwsa 208 (Aug 314), 210 (Aug /Sept
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319), i (März 316), vgl. ‚, Urkunden Entstehungsgeschichte des Dona-
tismus ** 1913, AA 3: Beigegeben SINd ferner die astronomischen Kreignisse
und dıe ÖOstertermine. Auf diıe Tafeln folgenRegister der Gesetze i chronologischer,
der Personen, Ämter, rte alphabetischer Folge 49L — 487) Man hat beı
Stichproben den Kindruck größter Umsicht und Akrıbile. Kınige Versehen sind freilich
unterlaufen, uch vermeldbare, Usterdaten ; vgl die Berichtigungen 1 der
Besprechung Jülichers hLz. 1922; 346. W Soden, Marburg.

Poschmann, Kirchenbuße und COorreptio0 secretia bei AA
gustinus. Braunsberg, Q Kıne LEeUS ÄAuseinandersetzung Ps miıt
Adams Schrıften über ‚„ Die kırchliche Sündenvergebung nach dem heiligen AÄu-
gustinus ““ un .„Die geheime Kirchenbuße nach dem heılıgen Augustin ““ (vgl l
Nn Jahrgang, Die Kontroverse hat schon ;1nNne kleine Literatur S
ze1t1gt Mır ISt N1C. möglich SCWESCH, den Ausführungen Adams ZUzusiimMMenN
Poschmanns Krklärung, daß für Augustin abgesehen VoNn der Frage der Öffent-
lichkeit Aur 16 Art der kırchlichen uße gegeben habe Y dıie ihren wesent- DA
lichen Bestandteilen dieselbe War mochten HU:  > öffentliche der geheime Vergehen
vorliegen, und der STEtS dıie Exkommunikation und Rekonziliation gehörte, halte
ich für rıchtig. Adams Berufung auf die „klassısche Bewelsstelle*‘ de et Oper.2 $ schien IN1r nıcht berechtigt (vgl Theol Lat. Zitg 1022 220) stimmt
dem und unterzieht och einmal das Problem mıtsamt den einschlägıgen
Stellen _ gründlichen Prüfung ; WIO ich 6, mıt Erfolg. Vgl Theol. lLat. Ztg.
1924, 40f£.Hugo Kochs Anzeige. Scheel, G8

Friedrich Degenhart Der n 1 Nilus Sınalta, SB1N Leben und
M < (Beiträge ZUFr Geschichte des alten Mönch-

ums und des Benediktinerordens, herausg. Vn Ildefons Herwegen, B., 6Münster, Aschendorff, 1915 187.5 arl Heussi, Untersuchungen
Nılusdem Asketen (Lexte Unters. ZUTI (Jesch. der aitechrıstl]. Lit., herausg.
YOoOn Harnack Schmidt, 42, 2 Leipzig, Hinrichs, 1917 1725
Degenhart, Neue Beiträge ZU Nılusforschung. Münster, Aschen-
dorff, 1918 Heussi, Das Nilusproblem, Randglossen Z U
Fr. Degenharts Beiträgen ZU Nilusforschung. Leipzig,Hinrichs, 1921 und sınd unabhängig voneinander auf Unter:-
suchungen ZU. Leben und Schrifttum des Asketen Nilus, ach der Überlieferung

Zeitgenossen des Chrysostomus, geführt worden. konnte
erst erschıenene Arbeit NUur och nachträglichen Einfügungen und ÄAn-
merkungen der EIHN1SCH , diegcn der- Kriegsverhältnisse TSt 1917 ZUT. Ver-
öffentlichunggelangte, berücksichtigen. zweite, bengenannte Studie iste1ne
Apologie SeE1INeEeTr Hauptarbeit und e1N Versuch , die ihr von geübte Kritik

entkräften, und S 73 Nilusproblem “ hält wiederum diese Krıitik ı allen Punkten
aufrecht. hat Nnalıver Verkennung der Tatsache, daß Nılus Sinaita zunächst
nichts alg e1N Name ist, nter dem 1106 zıiemlıch umfangreiche Reihe Von ske-
tischen Schriften überlıefert. ıst, 61 ausführliches ild des Lebens und Wiırkens

der monastischen Anschauungen des Heiligen gezeichnet. Kıne vorausgeschickteKEinleitung nımmt NUur Sanz geringfügige, meıst Voxh äalteren Autoren bereits
tretene Ausscheidungen us dem tradıerten. orpus Se1iNeTr Schriften undBrief
VOL. dıispensiert sıch jedoch von jeder eingehenderen krıtıschen Sicherung der lite-
rarıschen Echtheit und Kınheit der benutzten Stücke, W1e S16 bei Traditiondieser
Gattung gyrundsätzlich verlangt werden uß und durch starke Anstöße gCc-
gebenen Wall besonders erforderlıch erschien. geht methodisch-kritisch VOI;
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nımm?t W16 geboten 1sT den Äusgang vYon den anßeren Zeugnissen und da
diese für die einzelnen Schrıften vVerSsSagenh, schreıtet sorgfältigen‘ Ana-
lyse der Briefsammlung weıiter, der 4 der 'Tat die Nıstorısche Persönlıeh-

keit ersten erfassen SsSein muß Die uch be1l anderen Gegenständen qlg
fruchtbar bewährte Dublettenkritik führt ihn dem Krgebn1s, daß e1inNn (GGrund-
stock VOoON Briefen zwischen 395 und 4925 (zalatıen lebenden, AUuSs Äncyra
gebürtigen könobitischen Mönch VoONn hohem Ansehen ZU Verfasser hat ze1g
weiter daß die von grundlegend verwertete Sos narıratıo nach welcher der
hl Nılus eln Anachoret auf dem Sinal FECWESCH WAare keinesfallis V Verfasser

der Briefe herrühren ann und ihrerseıits durchaus das Gepräge eE1NEeSs hellenısti-
schen Legendenromans räg {)er Nachweis ist schlechthın durchschlagend SCa
führt und auch VON wohlwollenden Kritiker W16 A  on  erg (Neue
byz. Jahrbb. 1920, 199 und ebenso von B e  © W (Gesch. der altkırchl.
Lit. IV. 162 f.) alg unwiderleglich anerkannt. WasD dagegen anführt, ist völlıg

ateinlı-.kraftlos 1uınd sıch bedenklich zwiespältig ; Sı wWwWeLNnnNn den kürzeren,
schen ext der narratlo Jetz für ursprünglıch hält aber ach WIe VOT ‚s dem
griechischen argumentiert u hat ıhn leicht und schlagend wıderlegen
vermocht I1hm bleiıbt das Verdienst kritische Grundlagen für die Nilusforschung

en Arbeit War Dıssertation, und der Vorwurf Ka

zulänglıchen Fundierung und verkehrter Methode trıfft ihn daher ursprünglıch viel-
leicht WENHISCI qlg dıe, welche ınn nıcht besser belehrt haben Kr hat rTeilich durch
SeC1INnNeN verfehlten unglücklichem Ton persönlicher (Gereiztheit vorgebrachten Ret-
tungsversuch sich dieser Entschuldigung beraubht Allenfalls mMas Sse1in sich
Neißig gearbeitetes und übersichtlich geschrıiebenes uch 18 Q11N6 für manche
Zwecke brauchbare Sammlung Von Zügen der asketischen Ideologie und PraxXıs

des alteren orientalischen Mönchtums Wert behalten.
ılhelm Kißlıng, Das Verhältnis zwıschen Sacerdotium und

Imperium nach den Anschauungen der Päpste VO Le0 Gr. Hbıs
e} (440— 6 Veröffentlichungen der Görres- (zesellschaft ZUTLT Pfiege

der Wissenschaft katholischen Deutschland, Sektion für Rechts- un! Sozlial-
wissenschaft, 3 Heft. Paderborn, erd Schönıngh, 1921 149 In knapper,
ber sorgfältiger Darstellung ıntersucht ufs eue6 dıe Politik der Fäpste der

wwelten Hälfte des Jahrhunderts gegenüber dem oströmıschen Kaiserthron und
zeigt, daß Leo 116 grundsätzlıche un rechtliche Unabhängigkeit der päpst-
lichen ((ewalt von der'kaiserlichen niıcht Änspruch nımmt und be1 grundsätz-
licher Anerkennung SeEINeTr Untertanenpficht die kirchenpolitischen Zugeständn1isse
des alsers on dessen Frömmigkeit erwartet, SOom1t den päpstlıchen Primats-
anspruch auf dıe innerkirchliche Sphäre beschränkt, während G(Gelasius E der
schon SeEiINeIMM Vorgänger HWelix dessen etzten Jahren dıe Feder ZUuU ühren
scheıint, die berühmte 'T’heorıie von den beiden (jewalten un dem Vor-
rans der geistlichen der Gehorsamspilicht der Wwe  1chen den von Ge-
lasius zugleich aehr jel weıter gefalbten kirchlichen Angelegenheiten aufstellt.
Unbeschadet Sse1NeSs dogmatischen Standpunktes wahrt sıch der . unbe-
angenen Blick {ür die geschichtlicheEntwicklung der ‚„„dem Papsttumvon Christus
übertragenen Primatialgewalt*‘ und polemisiert energisch und zutreffend (für Funk
und) Primatshistoriker WI1ie Kneller, die diese Entwıicklung verkennen un
hbestreiten Darın beruht der Wert SeC1N8eTr tüchtigen Arbeıt die auf 1e1
durchpflügten Welde Neues N1C ohl bringen konnte Kıne schärfere Scheidung
zwıschen Politik und Recht hätte dıe Posıtion des Vf.s och klarer heraustreten
und SiCherTer begründen lassen Soden Marburg
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Kunstgeschichtliches
Marx Dvorak Kunstgeschichte qls Geistesgeschichte Studien

ZULC abendländıschen Kunstentwicklung. Mıt Tafeln. München, Pieper GCie
1924 Unter den Aufsätzen AUS dem Nachlaß des verstorbenen Wiener unst-
historıkers , die Schüler unter dem bezeichnenden 'Titel ‚„‚ Kunstgeschichte
al8 Geistesgeschichte“ hgrausga?gn‚ STE erster Stelle e1iNne Abhandlung „K ata-
kombenmalereıj:en dıe Anfänge der christlichen Kunst‘
S1ie schon 11 Jahre 1919 niedergeschrieben, ihre Publikation aber unterlassen, Wel.

noch zweıten el ber die altchristliche Architektur hinzufügen wollte,
der nicht mehr 7zustande gekommen 1S%. Ich gebe dıe Hauptgedanken des Ver-
fassers besten mıt SC1INEN CLYENCN Worten wieder, die zugleich SeiNenN G(reist
und SsScCc1InHN umfassendes Wiıssen wlederspiegeln :

‚S geht nıcht &. die alteste christhehe Kunst einfach als chrıstliche Antiıke
aufzufassen. Ihre Geschichte berührt sich ohl mi1t der Umbildung, dıie Sıch
der spätantıken Kunst vollzogen hat, {A11t jedoch nicht mit ihr ZUSAamMmMmen und
WLr nicht durch S1e erschöpft. en Berührungspunkten steht die yrößte Selbständig-
keit gegenüber, dıe der altesten christl. Kunst revolutıionären Charakter ver-
leiht und S16 als e1ıne zielbewußte Verneinung der klassıschen erscheinen 1äßt, Es
handelt sıch dabei nicht NUur die Darstellungsstoffe, sondern nıicht miınder uın

neuen Begriff der Kunst, die eiINe eUue6 Bedeutung für die Menschen erlangt
und auf.einem neuUeEN Verhältnis ZUFT sinnlichen Umwelt und den geistigen Gütern,
W1I1e auch uf e1Nner uen Auffassung der Wahrheit, Schönheiıit und Erhabenheit
aufgebaut wird Nichts 1st falscher als VON em kunstlosen der prımıtıven Cha-
rakter der Katakombenmalereien sprechen I ies NnUur ange SInN,
218 102  — S16 mi1t dem Maßstabe des künstlerischen Realısmus und des relig1ösen
Materjalismus der heidnisch klassıschen Kunst SCMESSCH hat Ein olcher Maß-
stab omMm ber Sar nıicht Betracht da auf Werten beruht die VYoNn den
christlichen Künstlern nicht angestrebt sondern ekämpift überwunden und durch
eEUuUe ysetzt werden, für die cdie altere der gleichzeıitige heidnische Kunst keinen
Maßstab bıetet Die Katakombenmalerei verkörpert mıt anderen Worten ach
e1ner bestimmten Richtung hin die radikalste, vorgeschrittenste und konsequen-
teste künstlerische Strömung des dritten Jahrhunderts, indem aus denBe-
mühungen Vergeistigung der künstlerischen Darstellung Folgerungen Z09,
welchen S1IC 1€ heidnische Kunst nicht entschlossen hat und ohl uch iıhrer
Bestimmung, ihrer geistigen Kinstellung und Vergangenheit ach nicht entschließen
konnte. Daß die Katakombenmalerei weıt gehen konnte, beruhte aut der:
Iranszendenz der christl:ıchen Weltanschauung, die den christlichen Künstlern
ermöglichte, siıch über Stofflichkeit, sinnliche Wirkung und natürliche Gesetz-
mäßigkeit anz hinwegzusetzen.

So bedeutet dıie Katakombenmalerei entscheidenden Wendepunkt der
(ieschichte der Kunst“ S 31— S  SN  e

Schon A US diesen WENMISEN Sätzen ırd 1Naln ersehen daß ler VON E1INCIN gEIST-
vollen Autor e1INe Sanz CUu€e Auffassung der altechrıstlichen Uuns vorgetragen
wird. Der erf£. äßt sich leiten durch Ä 2 x 1is grundlegendes Werk ber die-
spätrömische kKunstindustrie; u F 0 06 uch ber die altchristliche Bilderfrage
hat den Weg den Kirchenvätern W.  , und gewinnt Seıne Sätze:
durch einen Vergleich der heidnischen und christlichen Kunst en ersten Jahr-
hunderten uhnsecrer Zeitrechnung Nur wirkliche Kenner der spätrömischen Kunst
werden ihm auf SsSe1nNnenN Wegen folgen können Diıe Vertreter der „ Christlichen An-
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tike“ werden aufgerufen Wenn S16 W as hoffen ist diıesem ufe folgen, könnte
sıch Debatte VON prinzipieller Bedeutung entwickeln Die Entscheidung
braucht N1C. Entweder der bestehen Man annn die altcechrist-
liche Kunst ebensogut als den letzten Ausläufer der Antike, WI16 a IS Anfänger
der mittelalterlichen Kirchenkunst verstehen suchen ber daß dieser letztere
(Gesichtspunkt einmal mıt (xeist und Knergıe betont worden 1s%t, ist Üller Be-
achtung wert

urt Pfıster, Katakombenmalereı (Die Kunst des Mittelalters, heraus-
gegeben VoN urt Pfster, and Gustar Kiepenheuer Verlag, Potsdam, 1924

und Tafeln. Den Kern dieses Buches bılden Tafeln; die
AaUus Wilperits atakombenwerk entnommMen sind, darunter farbıge meistens
eLwas kleiner und den arben efwas blasser als beı Wilpert, Der 11 Sanzch
doch ohl imstande, Cin ı1ld der Katakombenmalerei geben. ber die AuUs-
ahl 11l ich miıt dem ert. nicht rechten. ber jich mMuß beanstanden, daß
die Unterschriften der Tafeln krıtiklos AUS Wilpert herübergenommen S1nd. Der
Lieser erfährt nırgends, daß C1e Wilpertschen Deutungen stark angefochten sind.
Tafel ‚„„JesSa]as prophezeıt die Geburt des ess148 2US der Jungfrau“ habe ich

den Byzantinısch-neugriech, Jahrb. LE als profanes Familienbild
deuten gesucht. 'Taf. „ Marıa mıt dem Jesuskinde“‘ ist schon ange von viıelen
AUuUS der Zahl der Marıenbilder gestrichen DIie „Kinkleidung C1HÖL gottigeweihten
Jungfrau “ Taf D 1st wıiederholt als unwahrscheinlich argetan worden WwWeNnnNn
uch e10€ befriedigende Erklärung bis JetZz nıcht gefunden 1ST Der „Petrus mıt
der Schriftrolle ““ Taf wırd berechtigten Z weıfeln begegnen Den ‚„ Chrıstus
auf Taf. hat ZWar Sybel se1t Jahren mer wieder 1 den Vordergrund

des Interesses bringen gesucht, aber andere haben ihn destoenergischer a.D-
gelehnt. al das ‚„‚Eucharistischeahl“ Taf. on vielen auf as Speisewunder
desKyvangeliıums gedeutet wird, mußte uch angemerkt werden. Ieh gebe
sind die ınteressantesten Bilder, die auf diese Weise wegfallen ber gerade des-
ecgen durifite der Leser ber den Tatbestand nicht unklaren gelassen werden
Es geht nıicht mehr A alle Lıteratur au ßer Wilpert 18 NOT1LETCN, und der erf
durfte u WENISCT als 110 Text SeCc11e5 Buches anders verfährt Dieser
ext VOn 2 Druckseiten stellt sıch hohe Aufgaben ‚„„Die Katakombenmalereı
die Atmosphäre des urchristlichen Denkens und Glaubens einzufügen und für ihre
künstlerische Schönheit Zeugnis abzulegen ““ Z OT em ‚ber sollte sichtbar
werden S W16e die schöpferische Korm dieser FKresken sich allmählich VonNn der
Antike loslöste, den INn nNneuUeN Glaubens und Lebens verwirklicht, nd ı‚-
sofern auch die Grundlage des mittalterlichen Weltbildes und SCIiNer Ausdrucks-
formen wird.“‘ Ziu diesem Zweck hat der erf diıe Katakombenliteratur durch-
gearbeitet mehr die kleinen Bücher nd die Zeitschriftenaufsätze als die Ko-
hanten, ehr diıe deutschen als die italienischen und hat AUS ihnen e1in ild
der Malerei SCWONNECN Ein Studium der Originale ist ihm, wI1e scheint Ver-
sagt geblieben Die Verbindung m1t em urchristlichen Denken und Glauben sucht
der ert durch zahlreiche und umfangreiche Zrtate aUS der altkirchlichen 1te-
ratur herzustellen dıe ber uch nıcht auf eıgener Lektüre der Kirchenväter be-
ruhen, sondern AUuS den archäologischen Handbüchern un anderen , schr nahe-
lıegenden Quellen zusammengestellt sind. Kirchengeschichtliche Studien haft der
erf. nıcht getrieben. Ich möchte ihm nicht unrecht tun; ber ich habe nıcht
hemerkt, daß uch DUr e1N kırchengeschichtliches Werk gelesen hätte.
So besteht C1iO großer Abstand zwischen der Absicht des Verf.s und seiner Liei-
stung Mit Ausrüstung lassen siıch hohe Ziele nıcht erreichen
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Augustfieisenberg, Ikonographische Studien. Die Marthé-Szene.
11 Das Bekenntnis Petri und die Ansage der Verleugnung. 11L Die Kirchen Je-
rusalems auf dem lateranensischen Sarkophag Nr. 174 Mit 2 'Tafeln. München

(Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Philoso-
phisch-philologische und hıstorische Klasse. Jahrgang 1921, Abteilung). Die
vorliegenden Studien gehen AUus Vn den beıden Schmalseiten des Sarkophags Nr 1/4
1m Christlichen Museum des Lateran, die in Wwel vorzüglıchen Tafeln wleder-
gegeben werden. Auf beıden heben sıch die bıblisehen Szenen VON einem architek-tonıschen Hintergrund ab, der VoN dem Verfasser, nach Vorgang anderer, auf die
kirchlichen Gebäude Jerusalems gedeutet wird. Auf der Schmalseite sıeht er dıie
Himmelfahrtskirche und die Eleonakirche auf dem Ölberg, die Zionskirche in Je-
rusalem nd die Petruskirche, das S, Kalphashaus. Das ıld der Verleugnung
Petri, das sıch VvVor dieser Architektur aufbaut, so1l auf e1n  } Mosaik zurückgehen,
das sıch wıe der Verfasser vermutet In der D  e  onskirche In Jerusalem be-
fand Diıe Stele, auf der der ahn sıtzt , soll die Geißelungssäule abbilden, die
auf dem Zion geze1g%t wurde. Auf der Schmalseite sieht die Grabeskirche
Konstantins, die Änastasıs, och einmal dıe Zionskirche und die Lazaruskirche.
In der ersten Reihe Voxhn Kirchen hätte sich die Liturgie des Gründonnerstags und
Karfreitags abgespielt, in der zweıten die des Ostersonntags. Da sıch die Bauzeitdieser Kıiırchen bis 1nNns Jahrhundert hingezogen hat, kann der römische Sarko-phag uch erst. AUS diesem Jahrhundert stammen.

Ferner erörtert der erf. einıge Probleme der Sarkophagskulptur, die In näherer
oder entfernterer Beziehung dem besprochenen Sdarkophag stehen. Das ild von
Christus und der bittfehenden Frau, das bisher auf dıe Blutüüssige oder dıe ana-
näaerın gedeutet wurde, versteht als die Bitte der Martha Joh TE 21 11., ebenso
ın den anderen Wiederholungen des Bildes, jedoch miıt Ausnahme der Fälle,
die Bittende das Kleid esu Vn rückwärts anrührt ; ın dıiesen wenıgen Replikenbleibe dıe Deutung auf die Blutflüssige bestehen. Die Ansage der VerleugnungPetri auf der Seite enthalte e1in Moment, das vielmehr auf SE1INE Versicherung,mit dem Herrn sterben wollen , hinweist; und ın den anderen , zahlreichen
Wiederholungen ist Nur das Bekenntnis des Petrus, nicht die Weissagung Se1INES
Abfalls, sehen. Auf em einzigartigen Fresko VYVORN Cirjaca Se1 die bisherigeDeutung der Figuren umzukehren ; dann komme ebenfalls das Bekenntnis des Pe-
trus heraus. Aus dem (Gedankenkreis VvVon Matth 26, 33 E1 auch die ‚, Schlüssel-A  2  3  Kun é;t‘g‘"esé4l_i‘i”c ht11 ches  Augustfieisenberg, Ikonogfa‘öfiiscfie Studien. I. bie MarthéSzené.  JI. Das Bekenntnis Petri und die Ansage der Verleugnung. III. Die Kirchen Je-  rusalems auf dem lateranensischen Sarkophag Nr. 174. Mit 2 Tafeln. München  1922 (Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Philoso-  phisch-philologische und historische Klasse. Jahrgang 1921, 4. Abteilung). — Die  vorliegenden Studien gehen aus von den beiden Schmalseiten des Sarkophags Nr. 174  im Christlichen Museum des Lateran, die in zwei vorzüglichen Tafeln wieder-  gegeben werden. Auf beiden heben sich die biblischen Szenen von einem architek-  tonischen Hintergrund ab, der von dem Verfasser, nach Vorgang anderer, auf die  S  kirchlichen Gebäude Jerusalems gedeutet wird. Auf der l. Schmalseite sieht er die  Himmelfahrtskirche und die Eleonakirche auf dem Ölberg, die Zionskirche in Je-  rusalem und die Petruskirche, das sog. Kaiphashaus. Das Bild der Verleugnung  Petri, das sich vor dieser Architektur aufbaut, soll auf ein Mosaik zurückgehen,  das sich —- wie der Verfasser vermutet — in der Zionskirche in Jerusalem be-  fand. Die Stele, auf der der Hahn sitzt, soll die Geißelungssäule abbilden, die  auf dem Zion gezeigt wurde. Auf der r. Schmalseite sieht er die Grabeskirche  Konstantins, die Anastasis, noch einmal die Zionskirche und die Lazaruskirche.  In der ersten Reihe von Kirchen hätte sich die Liturgie des Gründonnerstags und  Karfreitags abgespielt, in der zweiten die des Ostersonntags. Da sich die Bauzeit _  dieser Kirchen bis ins 5. Jahrhundert hingezogen hat, kann der römische Sarko-  phag auch erst aus diesem Jahrhundert stammen.  }  Ferner erörtert der Verf. einige Probleme der Sarkophagskulptur, die in näherer  oder entfernterer Beziehung zu dem besprochenen Sarkophag stehen. Das Bild von  Christus und der bittflehenden Frau, das bisher auf die Blutflüssige oder die Kana-  näerin gedeutet wurde, versteht er als die Bitte der Martha Joh.11, 21ff., ebenso  in den anderen Wiederholungen des Bildes, jedoch mit Ausnahme der Fälle, wo  die Bittende das Kleid Jesu von rückwärts anrührt; in diesen wenigen Repliken  bleibe die Deutung auf die Blutflüssige bestehen. Die Ansage der Verleugnung  Petri auf der l. Seite enthalte ein Moment, das vielmehr auf seine Versicherung,  mit dem Herrn sterben zu wollen, hinweist; und in den änderen, zahlreichen  S  Wiederholungen ist nur das Bekenntnis des Petrus, nicht die Weissagung seines  X  Abfalls, zu sehen. Auf dem einzigartigen Fresko von S. Ciriaca sei die bisherige  Deutung der Figuren umzukehren; dann komme ebenfalls das Bekenntnis des Pe- -  trus heraus. Aus dem Gedankenkreis von Matth. 26, 33 sei auch die „Schlüssel-  übergabe“ zu erklären: als Belohnung für sein Bekenntnis erhalte Petrus die  Schlüssel. Dagegen wird die sog. Bedrängungsszene mit Moses, statt mit Petrus,  in Zusammenhang gebracht. Der „Judaskuß“ ist aus der Reihe der $Sarkophag-  bilder zu streichen; was man bisher dafür hielt, ist vielmehr als das Wieder-  sehen der Verstorbenen im Paradiese aufzufassen.  / Das ist _der hauptsächliche Inhalt der reichen Gabe des Verfassers. Das  Schwergewicht liegt auf den topographischen Ausführungen: der Verf. sieht in  dem römischen Sarkophag eine Bestätigung seiner früheren Aufstellungen über die  Bauten Konstantins in Jerusalem. Die ikonographischen Erkenntnisse haben sich  ihm bei dieser Gelegenheit ergeben.  Leider kann ich dem Verf. auf dem Gebiet der Topographie Jerusalems nicht  folgen, Aber einen leisen Zweifel kann ich nicht unterdrücken. M. E. ist es zu-  nächst recht unwahrscheinlich, daß auf einem römischen Sarkophag, und dazu.  Nnoch auf seinen Schmalseiten, die Kirchen von Jerusalem als Hintergrund an-  gebracht sind. Um das glaubhaft zu machen, bedürfte es eines entscheidenden Be-  weises; und gerade der scheint mir zu fehlen. Es sind freilich schon mehrere Ge-  Zeitschr. £. K.-G. XLNT, N. F, VI  18übergabe “ Z erklären: a‚ls Belohnung für Se1IN Bekenntnis erhalte Petrus die
Schlüssel. Dagegen wird die S0OS. Bedrängungsszene miıt Moses, STa mit Petrus,
1n Zusammenhang gebracht. Der „Judaskuß“‘ ist AUS der 21 der Sarkophag-bilder streichen; was man bisher dafür hielt, ist vielmehr a 1ls das Wieder-
sehen der Verstorbenen ım Paradiese aufzufassen.

Das ist; der hauptsächliche Inhalt der reichen abe des Verfassers. Das
Schwergewicht liegt auf en topographischen Ausführungen: der erf. sieht in
dem römischen Sarkophag eine Bestätigung se1ner i{rüheren Aufstellungen über die
Bauten Konstantins ın Jerusalem. Die ikonographischen KErkenntnisse haben sich
ıhm beı dieser Gelegenheit ergeben.

Lieider ann ıch dem ert auf dem Gebiet der JTopographie Jerusalems nicht
folgen, ber einen leisen Zweifel kann ich nicht unterdrücken. ist; ZU-
näachst recht unwahrscheinlich , daß auf einem römischen Sarkophag, und dazu
noch auf seinen Schmalseiten , die Kirchen Yon Jerusalem als Hintergrund -gebracht Sind. Um das glaubhaft machen, bedürfte eines entscheidenden Be-
weises:; und gerade der scheint mMIr fehlen. Es Sind freilich schon mehrere Ge-
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lehrte für die jerusalemische Deutung eingetreten; aber da S1ıe  — In den Einzel-
heiten stark voneinander abweichen, vermehrt ihre Anzahl nıcht die Sicherheit
ıhrer Aufstellungen.

Die Resultate ın der Sarkophagskulptur haben MI1C. noch weniger über-
2eugt. Ich halte nıcht für glücklich, die „ Marthaszene ““ von der Blutfüssigen
in der angegebenen W eıse trennen. Der erft. traut den christlichen Bildhauern

jel Absichtliches Die Deutung auf Martha ber beruht auf einer |
L1it10 princıpil. Der erft. ı1l eın Auferstehungsbild herausbringen, und findet
diese Beziehung ın dem Wort Jesu Joh. 1  $ Darum muß diıe bittende Tau
Martha SEIN. Anderseits paßt ım die Verleugnung Petr1 nicht 1n seıne VOI-

gefaßte Meinung ber den gedanklichen Inhalt der Bilderreihe der Sarkophage.
Darum ırd die Ansage der Verleugnung unter großem Aufwand von (xelehrsam-
keıit ın ein Bekenntnis des Petrus umgestellt. Ich vyestehe, daß ich aul den enk-
mälern nıchts davon Zu bemerken veETrTMAS, Und WEeENnN mMan neuerdings die 99 Be-
drängung des Moses “* als eıne Verhaftung des Petrus, als Se1IN Martyrıum,
erkannt hat, halte iıch das ach WwI1e  e VOT für einen der weniıgen wirklichen
FKortschritte auf diesem Gebiete, der nicht rückgängıg gemacht Werden’_ sollte.Ahnliches wAäre iber die anderen uen Auffassungen Z .

Die gelehrten Studıen des ert. haben MI1r wieder einmal gezeigt, wie verschieden-
artıg die Interessen sind, dıe aunf dem (+ebiete der altchristlichen Kunst IN6I-

treffen, und wievıel aneinander vorbeigeredet WIr'! Wir können Ur weiıterkommen,
WIFr ın mühsamer Arbeit die wenigen sicheren Krkenntnisse langsam Schritt für

Schritt erweıtern suchen. uch angesichts der glänzenden Schrift Heisenbergs VeI-

mag ich diesen Wunsch nicht Zu unterdrücken. Eans Achelis, Leipzıg

Mittelalter .
Müller, Das Problem der Secelenschönheit n3"{Biivrtr'‚télaltver‚

eine begriffsgeschichtliche Untersuchung (Bern, Haupt, Akademische Buch-
handlung, 1923 S ist einNne iın vielem lehrreiche Studie ZU Nachleben des
Platonısmus und ZUTC Wirkung des Hohenliedes 1mM Mittelalter , mı der jetzt
übliıchen Überschätzung des Mittelalters nd der jetzt ebenso üblıchen iberheb-
lichen Beurteilung des Protestantismus. Das (Janze erinnert Spenglersche
anler. Wer sind die nichtkatholischen Gelehrten, denen die stärkere Berück-
sichtigung der Patrologie Mignes empfohlen werden uß? Solche Sätze, w1e  S&

Anm. ! Für Christus fehlen uns weitere Anhaltspunkte (nämlich für die
Herleitung der üibermenschlichen Karıtas 24.US einer asketischen Disziplın ihrem
erotischen Innenleben gegenüber), doch muß er durch die Siünde hindurchgegangen
Sse1n, sollten nıcht unbewiesen der wenigstens nicht ohne Erklärung ausgesprochen

Ficker, Kielwerden.
Adolf W.aas, Vogtel und ede ın der deutschen Kaiserzeıt.

iter Teıl. (Arbeiten ZUT deutschen Rechts- und Verfassungsgeschichte, eft D
Berlin , Weidmannsch Buchhandlung , 1923 151 Dieser zweite e11 des
beachtenswerten Buches (vgl. ZKG. N ; 114) bringt nach einer geschicht-
Lichen Übersicht ber den Gang des Kampfes zwischen Kirche- und Vogtei und
einem Abschnitt über weltliche Freigrafschaften als parallele muntherrliche (Gje-
bilde den Kirchenvogteıen als Hauptthese ım 3. Kapitel die Darlegung , daß
die ede 1m Territorzalstaat AUS Vogtel- nd privaten Herrschaftsrechten CI

wachsen sel, daß a 180 der mittelalterliche, besonders der spätere mittelalterliche
Staat die Hauptwurzel se1ner Kraft AUS prıyaten Herrschaftsrechten geEZOgCN
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habe Zur gleichzeitigen theoretischen Staatsauffassung des Mittelalters drückt
sich Waas vorsichtiger AUS, ne1g ‚ber doch uch ZUTr Auffassung , daß ger-
manischen Bewußtsein dıe prıvate muntherrliche Bindung vıel stärker YEWESCH
Se1 alg die verblaßte Vorstellung Von der allgemein bindenden und verbindlichen
Staatsgewalt Ich bemerke, daß die 115 ZUrTr Zeit bekannten Ur-
kunden Heinrichs die Vorstellung VonNn der öffentlich-rechtlichen allgemeinen
Staatsgewalt 1e] schärfer betonen und herausarbeiten IS das mancher Be-
ziehung Zı selbst be1 Bel ZU. Ausdruck kommt Mindestens 1so ohl das

salısche Königtum (über das staufische erübrigt siıch fast ein Wort) und
geistlichen Helter haben 1e1 klarere und bewußtere allgemeine Staats-

vorstellungen gehabt als Waas dem deutschen Mittelalter überhaupt zugestehen
1l S16 damit alleın standen und das germanısche Staatsbewußtsein all- E  _  S
ZEMEIN S stark auf 1e Betfonung privater Herrschaftsrechte eingestellt Wal, ist
ohl jedenfalls och nıcht ausgemacht. ber die T’hesen VvVon Waas bezüglich
der tatsächlichen Verfassungsverhältnisse und besonders bezüglich der ede will
ich ‚ber damıt nicht urteilen Anmerkungsweise möchte ich 1ler doch auf 11N©:
einschlägige Bemerkung _ des Schreibers der Hs des Codex Udalriei AUus dem

Jhd. aufmerksam machen, der eınem Briefevon ca.1060 über OmManae
sedis mundiburdium (1n Bamberg) Bandnote bemerkt-: mundıburdium i est
proprietas (Jaffe, Bibhliotheca. V 3, d.) Schmeidler, Krlange

VonAloisSchultes Studien ZUT mittelalterlichen Sozlal-, Rechts- und
Kire eschichte: Der Adel und die deutsche Kirche 1m Mittelalter
ist e1n anastatischer Neudruck erschienen, dem NUur e1in Nachtrag miıt Kxkursen,
polemischen Auseinandersetzungen und Berichten ber Neuerscheinungen auf dem.
(Gebiet der ständıschen Forschung dergl unter gelegentlichen Hinweisen uch
auf die entsprechenden Verhältnisse England, Italıen , Frankreich, Spanien
angefügt 1St.Stuttgart, Knke, 19292 Ä 460, Kirchenreehtliche Ab-

z

handlungen, hrsg. Vox Ulrich Stutz, eft 63— Vgl NM. Stimming
hLz 1923, 471 £.

dam Hırschmann, Hat Eichstätts erster Bischof dıe erste@e Lebens-
geschichte des H1 Bonifatiusgeschrieben ? (Zur Jubelfeier des hl Boni-
fatıus: 1st. - Pol Blätter 163, Or 513—5307. Der Priester Williba
welcher ohl (63/65; vgl Franz F1 aska Py, Zur Hessenbekehrung des Boni
us  I Ztschr. Miıssionswissensch. } 1923,; 138 6 das erste Bon1-
fatiusleben zusammenstellte , ist alter und neuerer Zeit vielfach mi1%t se1nem
alteren Landsmann gleichen Namens, dem Bonifatiusschüler und ersten Bischof
VvVon Eichstätt,verwechselt worden.. ber schon 1695 hat (+ottiried Henschen (AA
SS Junn 453) diesenIrrtum aufgedeckt, und neuerdings dürfte WilhelmLe-

LL  P} n, der jüngste Herausgeberder ıta (Vitae sanctı Bonifatii — SCT. rer.Germ.,
Hannover 1905, VII SQ.); hier-as letzte Wort gesprochen haben: der Verfasser
derLebensbeschreibung stellt. sich selbst alIs e1iNe Voxn dem Bonifatiusschüler und
Eichstätter Oberhirten verschiedene Person Vor und wıird Von anderer Seıte näher
als Maiınzer Priester St. Vietor gekennzeichnet. Kür Eingeweihten be-
steht heute dieser Sache eın Zweifel mehr. uch die Studie Hirschmanns
operierte 11 wesentliıchen abgesehen von den zahlreichen Abschweifungen
mıt Levısons Materıjal und gelangt daher auch dessen Ergebnissen.

FEranz Flaskamp, Müngster.
Das Leben des heiligen Anselm VO Canterbury,; beschrieben VO:  5

SCINEM Schüler und unzertrennlichen Begleiter, dem Mönch Eadmer, übersetzt
18 *
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VOO Müller (Theatiner- Verlag München, 192 163 S.), mag denen, die nicht
Lateın verstehen, Einbliek die wunderliche Heiligenwelt der (GGebildeten
des Mittelalters verschaffen. Die UÜbersetzung 1st manchmal recht irel, uch nıicht
ohne Fehler und sprachliche Unebenheiten und verzichtet auf jede erläuternde Be-
merkung, nicht einma[l e1N Fundort des lateinischen Textes ist angegeben ; ich
möchte WISSCH, WIie viele Leser sich die lateinischen mittelalterlichen Ortsnamen
die der Ubersetzung beibehalten sind zurechtlegen können Wicker jel

Ingeborg Schnack, Rıchard VO Cluny, Chronik und SCc1n

Kloster den Anfängen der Kirchenspaltung VON 1159 Eın Beitrag ZUTr Ge-
schichte der Anschauungen VonNn Kardinalskolleg und Papsttum i und Jahr-
hundert (Historische Studien, eit 146) Berlin, mıl Kbering, 1921 Die Ar-
beit bietet mancherle1 Verschiedenes, W16 sogleich der 'Litel ZUDÜ Ausdruck bringt
Die gelstig literarische Persönlichkeit des Titelhelden 1st interessant und gut
herausgearbeitet die VON der Verfasserin statujerte Keihenfolge der Fassungen
sSe1Ner Chronık dürfte richtig SC1IN Im one se1iNer Beurteilung hätte die Schwierig-
keit für den mittelalterlichen Schriftsteller, sich Material beschaffen, und das
Verdienst das der bloßen Materialbeschaffung lıegt vielleicht etiwas mehr DC-
würdıgt werden können Vom S0S gotischen Menschen und ahnlıchen modernen
Ungeheuern sollte ernsthaft wissenschafiftlicher Lıteratur, ZUu der vorliegende
Arbeıt zahlt besser überhaupt nicht geredet werden DIie Haltung des Klosters
Cluny VON 1159 18% energisch kaiserfreundlich ebenso die der VonNn Kıchard dort
geschriebenen Chronik der Schaden, den das Kloster durch das Schisma erlitt
wird dargelegt. Teils hinauf frühere, e11s hınab spätere Zeıiten führen ann
die Untersuchungen ber das Kardinalskolleg und die Anschauungen YOoOm Papst-
tum, Der die Stellung stadtrömischer Kirchen (Vatikan UunNn!: Lateran) ZU apst-
um 1159— 65 Alles wertvoll und förderlich, manchmal etfwas diffus. Die 1te-
raturangaben SIN reichlich, ‚.ber gerade bei diesem Maße ann manchmal efwas
willkürlich. Die Von arl Wenck angeregte und auf (rebieten se1iNer eigensten
Forschungen sich bewegende, allgemeiınen recht tüchtige Arbeit wird VOTI-

schiedenen Forschungszusammenhängen für das Mittelalter weiıterhıin STETS en
nannt und eachte werden Schmeıdler, Erlangen

Die Viertehjahrsschrift e gab ihrem Jahrgang
e1N mı1t ehn Kunstbeilagen geschmücktes Jubiläumsheft T AL Krınnerung

die Gründung des 5 Ordens (Arezzo stab t1pogra-
fico Ö Beucei, 1921 2979 OT 8° heraus Ks enthält Aufsätze VON DNam-

haften ıtalıenıschen (Jelehrten W16 Zeffirino Lazzerı (Die Anfänge on orenz),
Lıvar SCI (Predigten des Dominikaners Humbert vVvon Komans und eE1INES Hran-
ziskaners des Jhd auf den Orden), Martıni antfe francescano, Jsıd
del Lungo la corda dantesca (Inf XVI 2 Un Capltolo di Fr arlano
da HFirenze (Textprobe AUS Marıänos VoNn H'lorenz Gesch des Ordens). Von
anderen meist blographischen Aufsätzen sSe1l yrwähnt Zefft. HaZZ0erk, la e5412
Umiliana de Cerchi (F 1246, vgl über SIe : Rob Davıdsohn, Gesch. von
Florenz 11, [1908], S‚ 129—1835). arl Wenck, Marburg.

Wer die deutschen Katholızısmus derGegenwart vorhandene Bewegung be-
achtet hat, weıiß etwas Von em von Philipp Funk benannten „ monastıschen
Frühling ““ S  9 der sıch nıcht allein in dem Wiedergewinnen einst verlorener
Klostersitze zeigt (vgl Hermelink Katholızısmus und Protestantis-
m U, 1923 ö 1f.), sondern der sich auch der Lıteratur spiegelt 111 den
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Werbeschriften für das Mönchtum bzw den Kinführungsschriften mönchische
Jdeale, die zahlreich erscheinen Dahin gehört die VOl (G+allus
HaselbeckO herausgegebene Sammlung FranziskanıschehLlLebens-
werte (Mergentheim arl Ohlinger), die Zı Neudrucke alter Franziskaner-
schrıften, Zı Neuerscheinungen bringen ol der ber auch die Neudrucke
nıicht historisch gemenınt sondern auf die Gegenwart gemünzt sind Der Heraus-
geber selber eröfinete die Sammlung programmatisch mı1% ‚„ KEinführung
den INn und das W esen der Regel des hlg Franziskus “ AÄAm Quellborn
iranzıskanıschen Geistes (3 9 e1iNe Paraphrase und Apo-
logı1e der Franziskanerregel für die Gegenwart die uch franzıskanischer Ent-
SAaSung und Buße die Summe des Evangeliums sehen solle und nicht ach
99 NeUCNH Franziskus auszuschauen hrauche Denselben Sınn haben die von Hanns

ch ffe herausgegebenen Blütenranken das Leben des nl Franziskus
und SE1 ersten Ordensbrüder “ (Freiburg Br. Herder), denen a IS erste
Bändcehen (1922) die Fiorettı und das Speculum perfect1ion1s deut-
scher Übertragung erschlenen sind. Diese Verdeutschung des Spiegels d oll-
kommenheit des hL Franzıskus (XX, ‘9 die gleichzeitig mit Ro-
bert Hammers Übersetzung (I1m Spiegel der Vollendung,
Kegensburg, Kösel und Pustet, 19292 191 S den Änspruch erhebt, die erste
deutsche Ausgabe dieser für dıe Franziskusforschung hochwichtigen, VOoON Sa-
batiıer erst wiederentdeckten Quellensammlung SCIH, 1äaßt elder 1 Unterschied
VvVoxn (S 5—8) bibliographische Angaben und ei1ine Angabe ber dıe Entstehungs-
verhältnisse des Sp VErTMISSCH , 1sSt ber .ammers Ausgabe durch die e1ge-
fügten textkritischen Anmerkungen und sachlichen Krläuterungen überlegen Vor
1em ber hat Sch Ausgabe auf breiterer handsecehriftlicher Grundlage auf-
gebaut und ü die wichtigen unveröffentlichten lat theol Handschriften 196
der Berliner und Y068 der Münchener Staatsbibliothek verwertet AUS ersterer
stammt Zı der 193 f abgedruckte altıtalienische ext des Sonnengesangs

199 uch late1l-QUuS Kapıtel 120 AUSs letzterer der a 1s Kap 192 eingeschobene,
nisch mitgeteilte obpreıs Bruders, der e1Mm Almosensammeln nicht auf das
Morgen bedacht War S0 hat Sch durch Textgestaltung ‚TOTtZ der zunächst
praktischen Tendenz SC1INer Ausgabe uch der Wissenschaft Dienste geleistet
Endlich muß och die von Diegir Joh Hamburger gefertigte deutsche AÄAus-
gabe der Legenda trıum genannt werden die Jüngst der Mün-
chener Theatinerverlag inmıtten SEINeETr uch der monastischen Propaganda dienen-
den Schriften vorgelegt hat (1923 140 ), SaNz praktisch-relig1ös und WIC
die beigefügten Reproduktionen VON (Gemälden Giottos ZCEISTECN, uch künstlerisch
eingestellt daß uch das kurze Nachwort nicht m1 historisch kritischem
und bibliographischem Stoff belastet werden konnte Zscharnack

Als Vorläufer umfassenden Buches über den Orden heß der hollän-
dische Franziskaner Fiıdentius VO dem Borne erscheinen Der dritte
Orden des hlg Franzıskus VO Assıisı, e1ne hıstor krıt Untersuchung
In T’heolog praktische Quartalschrift (1919), 3E Der erf handelt
ber die Anfänge und ber dıe verschjiedenen Perioden des Ordens nalectia
de Gert10 ordine (hs] FWForschungen), rch Francise hist 118 133

De oorspronkelıjke ege der deerde Orden, Francıscana, Voort-
zetting Väall Neerlandia Francıscana, Tom (1921); deel H Mit be-
achtenswerten KErgebnissen vorsichtiger Fassung Über die beiden ersten
satze gibt CIN1S9C nähere Miıtteilungen L[emmens] Franziskanische Studien
VI 19719); 266 26
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Werner Roth‚ä Die omınıkaner und Franziskaner ım Deutsch-

Ordensland Preußen bıs Z U Jahre 1466 Königsberger Dissertation
1918 Druck VON Drewes Buchdruckerel, Uldenburg Gr. 155 Eıne nach-
trägliche Kırwähnung verdient diese unter Brackmanns Leitung entstandene sehr
brauchbare Arbeit, diıe für andere deutsche Landschaften vorbildlich wirken kann.
er erf. hat mıt ems1igem Fleiß gedrucktes und ungedrucktes Materjal Sall-
melt und gut grupplert. Indem nacheinander die Geschichte der beiden Orden
1n Preußen und die (GGeschichte der einzelnen Klöster des einen und des anderen
Ordens behandelt, Jegten sıch iıhm Ähnlichkeit und Unterschiede besonders in
ıhrem Verhältnis um Deutschen Orden, ZUr M1sSs10ns- und Seelsorgetätigkeit, ZUr

Kirchenregierung‘, betreffs früheren oder späteren wirtschaftlichen und geistigen
Niedergangs nahe Der Vergleich {ällt zugunsten der Franziskaner AuUS , die
den Deutschherren ein herzliches und freundschaftliches Verhältnis bewahrten,
(Verf£. gibt Berichtigungen olz apfels auf 99 f, Ü, 105 f.), während dıe Domuini-
kaner Polen nejgten. Der Anhang hıetet ein ach Zeit ZW. Bistümern geord-
NeLES Verzeichnis sämtlicher 1m Ordensland bis 1466 gegründeten Klöster.

In der Festnummer der Zeitschrift I,a Verna (Jahrg. XI VO:  S Aug, — Dez,
9 345—349, hat Liv. Oliger das Schutzprivileg Kaiser Hein-

VI für den Alvernerberg Von Montevarchi Sept. ach dem Öriginal
mıt FYFaksımile mitgeteilt und des Aisers Besuch des Berges, auf dem nach der
Legende einst Franz VON ÄAssisi die Wundmale empäng, zwischen uınd Sept
festgelegt. Die Urkunde Walr den Erforschern der Geschichte Heinrichs VII außer

avyıl sohn Gesch FKFlorenz ILL, 484 entgangen. Vgl Dante Parad Ar 106
Öligers bezügliche Abhandlung und e1ıne zweıte ber des sel Johann von Alverna
Zeugnisse über den ul wurden näher besprochen ın Franzis-
kanischen Studien (1914), 306 und ım Archivum Franmscan  SA Hist. VII (1914),

3716—877. Karl Wenck, Marburg.
Grete Lüers, Marienverehrung fi1ittelalteriicher Nonnen. (Ausder Welt christlicher Frömmigkeit, hrsg. Von Fr. Heiler, B München, Heıin-

hardt, 1029 Yr IS 18% SaNZ lehrreich , die Außerungen deutscher
mittelalterlicher Nonnen VON Hrosvitha bis Margaretha Ebner ber ihr Verhältnis

Marla und ihre Vorstellungen VON ıhr lesen. Man gewinnt den Eindruck,
daß WITr  n in der Hauptsache mit Verirrungen einer Frömmigkeit tun aben,
die kaum mehr christlich NeNNEI ist. Dıe Vert£.,, die sich ganz fÄeißig ın der
Literatur umgesehen hat, verstärkt den Eindruck durch ihre geschraubte Sprache
und übermäßig hohe Worte Daß d  1e Frage nach dem Verhältnis dieser Maren-
frömmigkeit ZUr altchristlichen Frömmigkeit nicht immer historisch rıchtig De-
antwortet 1ST, hat Hugo Koch, hLz. 29, miıt Recht monıert.

Aus dem Lıliengarten der hl Katharina VO Siena, ach der
1t nıschen A usgabe des Innocenzo Laurısano bearbeitet VON J0-

n Mumbauer (Freiburg BE:;; Herder, 1923 A1X, 159 mit ıer Bildern),will erbaulichen Zwecken dienen. Ks nthält die Übersetzungen der AaNONYMENWunder der Heiligen, on Auszügen aus der Legenda Mmalor, aus den . Krinne-
rungen des Notars Cristofano di (xano Guidini, aus dem Processo Castellano,
die Übersetzung des kleinen Traktates ber die Vollkommenheit, der jetzt erst
11 italienischen Texte bekannt geworden ist, und des kleinen Komans, den
P. Taurisano AUS den dürftigen Notizen über das erste ‚„bescheidene und duftigeVeilchen 1m Blumengarten der hl Katharina“‘, den AUS München stammenden
Dominikaner Johannes Simons 9 gemacht hat. Den Wissensqhaftlichen  Z
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Bedürfnissen r durch e1INe Reihe erklärender Bemerkungen Rechnung getragen
An die Heilıge kommt mMan recht S heran, eher die seltsame ‚„iromme *“*
Stimmung, die sıch ıhre Person und Jahrhundert anschließt;

Fıcker, 1e1.
cta Concılıl Constanec1ens1s. Y weiıter and Konzilstagebücher,

Sermones, Reform- und Verfassungsakten. Herausgegeben ] Verbindung mıt 0O =-
hannes Hollnsteiner von Heinrich Fınke Münster Kegensberg,
1923 NI 10 51 Dıiese Wortsetzung der Ausgabe der Konstanzer
Konzilsakten, deren 1596 erschıenen 1sSt, Walr leider durch vollwichtige
Kreignisse lange verzögert worden. Der Stoff ist dreı Abschnitte gegliedert:

Konzilstagebücher, dıe nahezu die Hälfte des Bandes einnehmen, Predigten
und Ansprachen, Reform und Verfassung : a) Traktate, b) Gutachten
ZUr Reform, C) literarısche KErörterungen Kampf die ellung des Papstes

Konzil, d} Geschäftsordnungsvorschläge für das Konzil; S Briefe Reform-
und Verfassungsfragen.

Mit Recht wird der and eröffnet durch die hervorragendste der Konzilien- A  7

geschichten, n A  ]1€ esSt2 concilı] Constaneciensis des Kardinals Fillastre,
den Johann 1411 ZUM KardınalKranzosen AUS der 10zese Le Mans,

kreijert Das Mitteilungen, insbesondere bildhaften Zügen ZUTC Persön-
lichkeit von König Sigmund, überaus reiche Werk eC11Ne€e5S nüchternen jJuristischen
und realpolitischen enkers VOoNn vielseitigen geistigen und wissenschaftlichen In-
teressen WAar in Bruchstücken ohne den Verfassernamen <e1t Jahrhunderten be-
kannt. Den Hauptteil veröffentlıchte 1859 in se1inen „Forschungen und Quellen
ZULL Geschichte des Konstanzer onzils‘‘ auf Grund ZWELCI Hsas Später fand
sechs vollständıge Abschriften und hat nun unter Zugrundelegung der vatıkanı-
schen Handschrift B, ıe 1889 och nicht kannte, e1NE6E vollständige kritische
Ausgabe geliefert, E17(0. 2) Der lıber gestorum des Cerretanus, auel
schon irüher in Auszügen und on Auszug wiedergegeben, ist nicht, W16

damals meınte, e1NeE offizielle Quelle, ber cie gleichzeitige Aufzeichnung eines
gut unterrichteten Kurialen, echten Kanzleibeamten Jakob VOoNn Seranthon10
(Jacobus CGerretanus), der nach Jahren A1S unteritalienischer Bischof starb.
rühmt, daß allein e1Ne Reihe wertvoller Schriftstücke erhalten hat, Zuem-
lich unbedeutend ist das NUur Auszügen mitgeteilte Tagebuch des Südfranzosen
Wilhelm de la Tour (Acta econcılı. des de Turre), das viele Tagesangaben
bietet. 11 Sermones concili (Constanecıensıs (S 36(—544) Aus den 1er Kon-
STanzer Jahren wurden „ungefähr 00 Predigten und vielleicht die hundert MEsonstige Ansprachen erhalten der dem Inhalt nach bekannt‘*. g1bt Texte,
vielfach: nach Aufzeichnungen der Sprecher, oft Verweisungen auf altereDrucke.
Es sind Predigten von Gelehrtenfür Gelehrte, sSo mancheeın spekulativen Inhalts,
andereauf die Zeitverhältnisse bezüglich, viele Verherrlichungen König Dig-
munds, ıne S BÜ513) die Stellung des Imperiums ZUT römıschen Kırche
grundsätzlich behandelnd i Siıinne der Unabhängigkeit es Kalsertums VO  s apst-
tum, OIMn Sept 1417, zumelst geschichtlich bedeutungsvoll a 1S Spiegel der
Verhältnisse und Stimmungen. 111 kKeform und Verfassung. Das eue TIrak-
tatenmaterı1al 1ST niıcht umfangreich, da die VOT dem Konzıl entstandenen große
Reformtraktate 110 Anhang des Schlußbandes behandelt werden sollen , desse
Druck jetzt Vorwort VO:  S Juli 1923 als demnächst beginnendbezeichnet,
dessen vielversprechender Inhalt dort skizzıert wird. Auf die einzelnen Stücke
dieses dritten Abschnitts (über die Abteilungen vgl oben) hier einzugehen, würde
den zZzugemesseheNn Raum übersteigen. Die Eınleitung (S 547—579) ist AUS-
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gıebıger als Zu den vorangehenden Abschnitten. Die Übersicht wird durech das
Inhaltsverzeichnis opfe des Bandes gewährt. Hoften WIrY, daß die beıden
Herausgeber und der Verleger uns bald en gewähren können.
schon jetzt den Professor für Kirchengeschichte 1MmM Stifte St Klorıj1an (Österreich)
Joh Hollnsteiner a IS Helfer damit diese Vorarbeit e]lner (76-
schichte des Konstanzer Konzils, die WILr on Kıs unvergleichlicher Sachkenntnis
S11 sSeinem Aufsatz 1m Bde der FKForschungen SC. (Jesch. (1883) und beson-
ders se1it seıinen prächtigen „ Bildern vom Konstanzer Konzil““ (1903) erhoffen,
bald ZUr Vollendung omm arli Wenck, Marburg.

Virgil Redlich S Johann ode VO St Mathiıas beı Trier
Beiträge ZUT (Jeschichte des alten Mönchstums und des Benediktinerordens,

herausgeg. VONn Abt Ildefons Herwegen, eft 11) XV, 1923 Münster W., Aschen-
dorff, 1993 Über+ Johann ode, 1419 Prior der Kartause St. an, 1421
Abt des Benediktinerklosters St. Mathias bei M7 Dez 1439, nd se1inen
Anteil den Benediktinerreformen 1m Jhd. hat Berliere 1895 ın der
Ketrue benedietine e]ıne grundlegende Arbeit veröffentlicht. Virgil Redlich (Sohn
des Wiener Professors Osw. ist durch Verwertung der NEUECTEN Forschungen
Finkes, Hallers, Merkles ber die Reformkonzilien, besonders ber durch sSystema-
tische Verarbeitung der Handschriften der Seminarbibliothek und der Stadt-
bibliothek Irier und des Staatsarchirs Koblenz eın gut Stück weitergekommen.
Wır sehen , wI1e Rodes Tätigkeit Ausdehnung un Bedeutung immer mehr
zunımmt: erst. reformiert er die 1ler Trierer Benediktinerabteien , annn wird Gr

‚„ Mitbegründer der Bursfelder Kongregation *, 1434 wıird er VO.  S Baseler Konzıil
ZUI0 Generalvisitator der Benediktiner- und Benediktinerinnenklöster zunächst
für die TOYVINZ öln Ü, Trier, bald darauf uch für die Diözesen Mainz, Speier, Worms
und. Straßburg ernannt; reformiert Hornbach bei Zweibrücken, St. Gallen,
Reichenau und 1437 das Benediktinerinnenkloster Marıenberg bei Boppard
Rhein , das dadurch as utter- und Musterkloster für dıe deutschen Benedik-
tinerınnen wurde. Zuletzt würdigt der erl. Rodes Schrıiften, seinen Charakter
und zusammenfassend SsSein Lebenswerk, wobelı betont, daß seine Ordensreform
auch die Bau- und Kunsttätigkeit helebht habe Texte AUS unvyedruckten Quellen
beschließen die treffliche Abhandlung., Clemep‚ Zwickau.

Liyarıus Oliger; Kr NES Das Streitgedicht Mundus et Re-
11g10 ın eıner Prosabearbeitung des Jhd.s S. A. aus Colleetanea
Varıae Doetrinae Leonı Olschki oblata, 1112786 40 Monachn 1921
.8 Abhandlung führt trefflich en In die lıterarische Behandlung des durch
Jahrhunderte fortgesetzten Gegensatzes zwischen Welt- und UOrdensklerus. stellt
die reiche hsl. Überlieferung e1Nes bezüglichen Streitgedichtes, das mit Unrecht
dem Franziskaner Bernardin VoOnNn Siena zugewiesen: wurde, vielmehr VoNn ohan
Pecham stammt, fest und bereichert AUus einer Münchener Hs
Kenntnis um eıne Prosabearbeitung on 1462 von der and eines oberbayrıschen
Augustinereremiten Paulus Weigel: Karl Wen Ck, Marburg.

Joseph Schnitzer, Savonarola, eın Kulturbild 2RIK) der Zeit der Re-
nalssance. rnst Reinhardt, München, 19924 Bände XI 1167 mıiıt Bilder-
tafeln Diese Biographie ist das Ergebnis einer 25 Jährigen Beschäftigung mıt
der Gestalt Savonarolas, dem Schn. ZuUeEerSTt 1898 und 1900 mehrere Aufsätze 1n
den Historisch-Politischen Blättern gewidmet hatte, dannEseine

„ Quellen und Forschungen ZUT (zeschichte SS“ (3 Bde München, Lentner) und
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weıtere Einzelstudiefi bıs hın der ÜHer „S ım Streıit miıt seinem Orden“‘
vgl ZK'  Q 1914, folgen lassen. Das UuUnNns vorliegende

Werk ist die ausführlichste VON allen Monographien, die ber Savonarola bisher
geschrieben sind Der eErste and erzählt dessen en bis seiner Hıinriıchtung,
die Schn. als einen ‚„Justizmord der schlımmsten Art“ beurteilt der
zweiıte gibt eine Charakteristik Voxn SelINnem Streben, seinen Aufgaben , se1ner
FaNZcN Persönlichkeit. Der Verfasser zeigt sıch durchweg a 1s vorzüglicher Kenner
von alledem , Was VoOoNn Savonarolas Schriften geblieben ist. Der zweiıte and
scheint M1r  o besonders überzeugend. Schn betont fraglos richtig nıcht das oli-
tische, sondern das Relig1öse Savonarola. Er charakterisiert iıhn als „‚durch
und durch relig1öse Erscheinung ““ (S 902) ; als das Maßgebendste wertet
seinen Glauben SseiInN Prophetentum. Gerade AUS dem Prophetentum Savonarolas
1äßt Schn se1ine Tätıgkeit als Prediger, VOLr allem Bußprediger, SOWI1e als Kırchen-
erneuerer und als Staatsmann hervorgehen (Kap 31—33). Tief durchdacht und
empfunden sind uch die folgenden Kapitel , die die Stellung Savonarolas
Humaniısmus und Wissenschaft und ZUFTF Kunst und den Künstlern Zı erklären
suchen (Kap. Ü, 39) Schn lıebt Savonarola. Das g1ibt iıhm die Möglichkeit,
Savonarola kongenial verstehen ; das führt ihn freilich manchmal auch
Fehlern, WenNnnNn selbst; alle Se1INeE praktischen Handlungen, von denen der erste
and spricht, rechtfertigt. Man denke eLwa die Hartherzigkeit Savonarolas,
der sıch ın das Schicksal sel1ner treuen Anhänger, Pucei und Torna-
buoni, die von Valori1 verurteilt und ZU ode gebracht$ niıcht eingemischt
hat; Schn entschuldigt ihn, J2 behauptet: „n der Tat, konnte sıch der Hrate
nicht ohl anders verhalten“ 452) ogar die Kinderpolizei S 281) un die
„Verbrennung der Kıtelkeiten “ (S 393) finden Von se1ner Seite Anerkennung.
Dies entspricht überhaupt der Wertschätzung 5.8 als Politikers, dessen Beschäf-
tigung miıt der Politik unter 1NweIls auttf Richelieu und Mazarın anerkannt
wird , eın Vergleich, der be1 der innersten Verschiedenheit der Persönlich-
keiten nıcht geschickt ist einen Heılıgen der einen FPropheten, als der doch
dem Verfasser gilt, kann Ial nicht miıt Richelieu vergleichen !

Schnitzer hat die Biographie einem zroßen Kulturbild des Jhd.s ge-
staltet. Dabei scheint mır ber seine Auffassung von dem geistigen Leben lorenz”

Ende des Jhd,s nicht als richtig. Schn wliederholt 1ler die alte historische
ITradition? VoNn dem ‚, M' Heidentum ““ (S 06) der fAorentinischen Humanisten
kommt direkt 7U Florenz Savonarolas, ur „Stadt Christi‘“ Schn Ver-
kennt die wunderbare Mannigfaltigkeit der Typen und Ideale , welche die da-
maligen florentinischen Humanıisten darbieten ; schließt verschijedene
(GJestalten wıe Ficino und Pico,, Girolamo Benivieni und Ugolino Verino ZU-

Was Pico betrifft, stellt Schn. anderswo dessen Anschauungen 1n  °
Parallele denen Savonarolas (Z 35  1€ Hieronymus, tat CS Pico*““)
und meint 1e8 als ewels des Einflusses Savonarolas auf (4i0. Pico. Eındringen-
deres Quellenstudium ze1gt aber, daß P  1C0 eine besondere Stelle , unabhängig
VONn Ficino, aber auch von Savonarola 1m geistigen Leben von KFlorenz einnahm.
Schn hat sich einige dafür grundlegende Werke W1€e  - dıe ıtalıenische Monographie
Semprinis über (J10vannı Pico della, Mirandola (1I921)5 in der noüchmals der
selbständige (rang der Anschauungsentwicklung Picos gezeigt ist, der die
schöne Arbeit Von<hn Caterına Re über (+i1rolamo Benivieni (1906), ın der unter
anderem VoNn der bedeutung Picos für seine Zeitgenossen die Rede 1st, entgehen
lassen. Von wichtigen Quellen ist Zie auch ihm dıe oben S 159 abgedruckte
und kurz gewertete Apologıa entgangen, auch die ‚„„Apologia Marsılıiı Fıcını PIo
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aal Aorentinis aD antichristo Hieronymo Ferrariens] hypocrita deceptis
ad collegıiıum ecardınalıum °°

Diese kritischen Bemerkungen vermındern den ank für das Werk nicht 1
mindesten. Die auf 993—1143 gegebenen Anmerkungen zeıgen, WwW1€e tief sSchn
gegraben, und w1ıe auf die primären Quellen zurückgegangen ist In der Ge-
schichte der S.-Forschung, die 1 etzten Kapıtel 939 — 992) charakterisıiert
hat, wird Se1IN Werk eınen ehrenvollen Platz erhalten Ir Pus1no, Berlin.

Gerhard KRıitter, Dıe geschichtliche Bedeutung des deutschen
Hum nısmus. (Hist,. Zeitschr., 127, 93—453.) Mit dem vorliegenden
Aufsatz ıll versuchen, UÜUNSeTrE Gesamtauffassung, wıe s1e dem eutıgen Stand
der allgemeinen Probleme der Renaissance und Reformatıon entspricht, NEU

orientieren. Sein Aufsatz ist zugleich eın kritisches Referat über die bisherigen
Gesamtbetrachtungen der Renaissance und des Humanismus, w1e  s eın Versuch, die

geschichtliche Stellung des deutschen Humanısmus innerhalb der Gesamtbewegung
auf Grund eıgener Forschungen und eigener Erwägungen der aupt- und Einzel-
probleme ZUu bestimmen. Die Schwierigkeit, gerade den deutschen Humanısmus
geschichtlich sicher einzuordnen , wird gebührend gekennzeichnet. Der- Versuch,
ihn namentlich für die Grundlegung der neuen Zeıt oder doch der modernen
Wissenschaft in Anspruch nehmen, WIT mit Fug und RHecht abgewiesen.
Seine wissenschaftlichen Leistungen sind weder epochemachend och überall grund-
sätzlıch von dem mittelalterlichen wissenschaftlichen Betrieb loséelösfi. Die
Schriften des deutschen Humanısmus urzeln iın der mittelalterlichen christlichen
Bildung und sind Von feststehenden Autoritäten abhängıg. e1in ‚„ Rationalısmus"“
besteht ın eıner historisch-moralischen Vernünftigkeit, nicht iın einer mechanisch-
kausalen Naturerklärung. Von bleibenden literarischen Leistungen kann kaum
der NUur miıt starken Vorbehalten gesprochen werden. Dennoch war keine

Episode, Man kann ihn nicht ausschließlich von der Geschichte der Wissen-
schaften auUus beurteilen. Die Bedeutung der deutschen Humanıisten muß 10211 ın
dem suchen , Was S1e UUr halb verstanden gyeahnt haben N  . Symptom,
nıcht Wegbereıter einer kommenden Zeit Was ach Ausdruck strebte, War die
Ahnung, daß die mittelalterliche Kultur nicht Aie schlechthin allgemeingültige
Kultur der Menschheit sel , sondern eıne unter mehreren nicht NUur möglichen,
<sondern verwirklichten Kulturen; daß eıne Bildung des Menschen auch außer-
halb des herkömmlichen kirchlichen Bildungsbegriffs gebe und diese Bildung
ıhren eigenen Wert ın sich rage SO wurde die Absolutheit des Christentums
srundsätzlich 1n Frage gestellt. Aber das Recht der Antike neben dem Chrısten-
tum bewußt anzuerkennen-, haben die deutschen Humanisten nıcht vermocht.
uch Hrasmus, der doch dem gyroßen Problem iIns Auge schaute, offenbart
<ich die innere Unsicherheit Se1Ner leitenden Prinzıplen. Das wird inneren
Verhältnis ZUY Reformation deutlich. Und doch steckt ın dem kirchliceh-theolo-
gischen Reformprogramm des Krasmus eELWwAas wirklich Neues, das in die Zukunft
weist : die Begründung AUS dem Ideenschatz des italienıschen Humanısmus.
Erasmus füllte das niederländische Krbe der devotio moderna ın talien mi1t en
neuplatonisch-paulinischen Ideen der Florentiner, die iıhm durch John Oole ver-

mittelt wurden, und mıt dem Stoizismus und kritischen Rationalismus eines
Valla. Mit den stoisch-platonischen Ideen schuf er sich die Grundlage für die
Kritik der mittelalterlichen Theologie. Der wesentliche Gehalt der kirchlichen
und christlichen re 1ST ın der antıken Philosophie schon vorhanden. Es gibt
1ne selbständige, menschlich-freie Bildung. Und as ird uun bezeichnend für
den deutschen Humanısmus und se1ne Stellung. Was die deutschen Humanısten
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miıt dem Geist derRenaissance und untereinander verband, Walr das gEMEINSAME
Bewußtsein YORXR der W ürde dieser ihrer u  9 der alten Kırche gegenüber selbst-
ständigen Bildung. Scheel.

anmutıge Materıe über das Leiden Christl. Von Konrad
Österreicher, Franziskanerprediger München 1502 Neu hrsg. Von

Parthenıiıus ınges M., Regensburg , Josef OSe und Fradr.
Pustet, 1923 ınges bietet e1INe Übersetzung des mehreren Exemplaren
auf der Münchener Staatsbibliothek vorhandenen Büchleins: Venustissima materia
pPassıON1IS Christi Jesu, “ quodam fratre IN1NOTe de observantiıa 1 ciyıtate Monacensi
SUPETOFIS a Varıe predicata, vulgata et solerter perspicata, Memmingen 1502, Albert
Küne. EKr schhießt die Einleitung : „ Möge das Schriftcehen nıcht bloß ZEISCN, daß
iNan schon vor Luther das Leiden OChristi iDeraus hochschätzte und dem olk HOEverkündete , sondern uch etwas beitragen ZUE Vermehrung der Lıebe ZU DÜ=-
kreuzigten Heiland.s Eın Zeugn1s, W16 ersten eil ieses Satzes als Cr-
wünscht hingestellt ‘wird, Wäar überÄüssıg', und dem zweıten Zweck annn das
durch und durch scholastische Büächlein uch kaum dienen. Wenn sıch E1N| Neu-
ausgabe überhaupt lohnte, dann der lateiniseche Originaltext wiederzugeben

Clemen ZwickauSECWESCH

Reformatıon un Gegenreformation
Weltgeschichte 1n gemeinverständlicher Darstellung, herausgegeben VON

M Hartmann: Kurt Kaser, Das Zeiıtalter der Reformation und
Gegenreformaftıon VO En n } Perthes -G., Gotha, 1922

Zeitalter der29292 In Te1 großen Abschnitten ührt den Stoft OFr
Reformation Gegenreformation Zeitalter Philipps I1 (ca 1555
bis Entscheidungskampf ZzWischen Hrankreich und Habsburg 161 J—1660)
Das ist. klare und anschauliche Gliederung des ungeheuren Stoffs S51e hat
uch den Vorzug, ZULTC Anschauung bringen, daß die hınter den Kämpfen der
Gegenreformation stehenden politischen Fragen sich stärker vordrängen.
Der dritte Abschnitt 18% Sanz unter den Gesichtspunkt des machtpolitischen
Kampfes gestellt. aber diese Gliederung , die‚ganz würdigen ichgern
bereit bın, dıe zweckmäßigste ist? Ich Wel. sehr wohl ,daßErörterungen üb
Gliederungen und Periodeneinteilungen fruchtlos können. Trotzdem darf ich
ohl dieser Zeitschrift, die der kirchengeschichtlichen Forschung gewidmet
ist, uf die Möglichkeit anderen Gliederung hinweisen , die gew1iß nıcht
kırchlich der konfessionell befangen ist Was mich die ONn Kaser bevor-
ZU;  S  te Gliederungbedenklich macht st derUmstand , daß S16 die großenwelt-
politischen usammenhänge der Ge enreformation nicht plastisch Ur Dar-
stellung gt,wı1e  —r meınesErachtens geschehen könnte. Die osteuropäische Gegen-
reformat I mit ıhren großen Motiven, internationalen Verwicklungen und weıten
Zielen verschwindet Sanz der Übersicht. In der est- und osteuropäischen
Gegenreformatıon, welch letztere wliederum m1 der nordischen Entwicklung u{fs
engste verwoben 1ST, haben WITLT den ersten gewaltıgen Versuch, der reformatori-
schen ewegung Herr ZU werden und das durch S16 geschaffene politische System

vernichten. Die mitteleuropäische Gegenreformation, 1{ die wiıederum die
kirchlichen und politischen Probleme der osteuropäischen Gegenreformation e1N-
greifen, aber uch ungelöst gebliebene Probleme der kontinentalenwesteuropä-
ischen Bewegung, ist der letzte, durch diegewissenlose und verhängnisvolle
Neutralität des deutschen Luthertums der vorangegangenen Periode möglıch
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gewordene Versuch, trotz Elısabeth, Oranien und Karl Von Södermannland, das
Ziel erreichen. Schon dıe Gliederung könnte 1n mächtigen , beinahe TC-
waltige strategische Operationen erinnernden Bıldern die großen Stöße und Zu-
sammenhänge dieses Zeitalters veranschaulichen. Ks Ssind nicht die besonderen
kirchengeschichtlichen Interessen, die mich dıesen Bemerkungen veranlassen,
sondern die gyroßen inneren Zusammenhänge der ungeheuren europäischen Be-
weguns ım Zeitalter der Gegenreformation. Auf Einzelheiten hıer e1n-
zugehen, ist unmöglich. Ich möchte den ank für Kıs lebendige und ın der
Ausführung die großen ILını:en wahrhaftig N1cC verhüllende Darstellung auch
nıcht Urc. kleine Bemerkungen der ünsche abschwächen. Man mu dann
schon mıiıt den Literaturangaben beginnen. Es wıiderstrebt mır aber, damıt über-
haupt den Anfang machen. Licber gebe ich meılner Freude darüber Ausdruck,
daß die unter Hartmanns Leitung stehende Darsteilung der Weltgeschichte
1089841 durch diese schöne und stirafie Schilderung einer der größten Perioden
der europäischen Geschichte erhalten hat Scheel.

Gustav Wolfs Quellenkunde der deutschen Reformations-
gygeschichte (S Z 36, 578f.; 4, 2071 ist durch den das
Regıster enthaltenden 11L Band vollendet worden (Gotha, Perthes A
19923 I ın Petit). hat sich ın Abweichung VoNn se1nem ursprünglichen
Jan gyroße Beschränkung auferlegen müssen. Was er bietet, 15 en einheitliches
Regıster, von einander ungetrennt In alphabetischer Reihe die behandelten
Personen, Orte , Sachen und die angeführten Reformationshistoriker (mıt Ein-
schluß der Rezensenten) mı1 ihren charakterisierten Arbeiten aufgeführt werden,
bei den Sachen, WwI1e selber weiß, unvollständig und ungleichmäßig. Man
wird dem Verfasser für die mühenreiche Arbeit und dem Verlag für das
Opfer der Herausgabe ank wıissen und sich freuen, daß dieses trotz der Be-
schränkung umfangreiche Regıster den bisher entbehrten Schlüssel g1bt, das
inhaltreiche (jesamtwerk ZU erschlıeßen. Zscharnack.

arl Holl, esa.minelte Aufsätze Z U Kırchengeschichte Bd. 1
Luther, zweıte und drıtte vermehrte und verbesserte Aufl Mohr,
Tübingen , 1923 590 Schnell ist der ersten Auflage (8 ZK'  Q 4,

208 —211) die zwelıte und drıtte dieses für das Verständnis des Schöpferischen
in Luther grundlegenden Buches gefolgt. Für die Gesamtwürdigung des Werkes
verwelse iıch auf meıne ausführliche Besprechung der ersten Auflage in der
Deutschen Lit.zeitung 1922, 609 ff. Die NEUEC Auflage ist stark vermehrt
worden, 1392 Seiten. Kın SKanz Aufsatz ber Luther und die
Schwärmer ist hinzugekommen. 1er erscheint Thomas Münzer reli&1ös und
soz1al q {Is origınaler Denker und als der alle Schwärmer überragende und S1e
befruchtende ideenreiche Kopf. Schon arl üuller hatte 1n seinem Grundriß der
Kirchengeschichte die Originalıtät und systematische Kraft Thomas Münzers
herausgearbeitet und die Grundlage für die historische Würdigung dieses Mannes
geschaffen. hat endgültıg das historische Porträt ÜUnNZers miıt sicheren
Strichen gezeichnet, zugleich die von ıhm ausgegangenen Impulse auf dem
Festland und In der englischen Sektenbewegung verfolgt , die innere Zersetzung
seiner schließlich die christliche Frömmigkeit und das Gemeinschaftsleber q.uf-
lösenden (+edanken aufgedeckt und die ernste Größe der Gewissensrelig1on Luthers
ihm gegenüber gestellt. Vermutlich ist der Beschäftigung gerade mı1t diesem
großen Problem und miıt dem anderen, nıicht wenıger großen Problem „Augustin“

danken, daß iın den AUS der ersten Auflage bekannten Aufsätzen zahlreiche
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Verbesserunéen und Krgänzungen vorgenommen worden sınd Die Ausführungen fiber
Augustin und ILuther wI1e ber Münzer und dıe englische Reformationsbewegung sSind
Adıe wichtigste Bereicherung der Auflage. sSecehr willkommen sind uch die AUuUS

einer fHenbar sicheren Beherrschung der russischen Sprache stammenden Streif-
ichter quf russische Frömmigkeitstypen uUunNSerer Tage. Scheel

Konrad Peutingers Briefwechsel. Gesammelt, herausgegeben und CI-

äautert von EKErich Könıig Veröffentlichungen der Kommission für Kr-
forschung der Geschichte der Reformatıon uud Gegenreformatıion. Humanisten-
briefe Bd.) München, H. Becksche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck), 19923
XV, 52 An diesem Bande, der das der ‚„„Kommi1ssion ZUr Erforschung
der GGesch der Ref. Gegenref.“ VORN der ‚„ Hıstor. Kommission bel der Bayer.
Akademıe der Wissenschaften ““ überlassene , von ermann Grauert geleitete
Unternehmen der Humanistenbriefe (vgl. 7K  Q 1, S 367) eröffnet und -
gleich die Veröffentlichung jener Kommission überhaupt ist, hat INanl SeE1NE
helle Freude. Schon die vornehme außere Ausstattung entzückt. Beigegeben sind

Jafeln; die 1ne gibt die schöne Bildnismedaille wieder, die eut. a ls 52 ]äh-
rıgen darstellt und e1ınNes der Werke des damals 25 Jährigen trefflichen Augs-
burger Medailleurs Hans Schwarz 1SEt, die andere reproduziert den Originalbrief
Peut.s den Augsburger Rat VO:  S NOr. 1513 Dann berührt höchst an-
genehm die übersichtliche Darbiıetung des sorgfältig gesichteten Stoifes. König
hat nämlich nicht eLwa die gesamte Korrespondenz eu zusammengerafit,
sondern all die Briefe- ausgeschlossen va die eut. 18 Stadtschreiber 1m Namen
des Augsburger Rates verfaßt der ın dieser KEigenschaft erhalten hat, SOWI1@e
Von den Schreiben, die unter se1nem eigenen Namen hat ausgehen Jassen,
diejenigen, die en mehr der wenıger amtlıiches, geschäftsmäßıges, unpersönliches
Gepräge tragen und 1T die Biographie und die geistesgeschichtliche Würdigung
des Mannes hne Belang sind ; aufgenommen sınd ın der Hauptsache NUur dıe
Briefe Von und AI} Peut. , dıe a IS ‚„„humanistisch“ bezeichnet werden können,

R: deren Empfänger oder Absender Humanisten SJCWESCH sind oder doch nt
humanistischen Kreisen In Verbindung gestanden haben, und ferner alle Schrei-
ben, ın denen von Wissenschaft oder Kunst die ede ist. ber alles L0ob er-

haben ist vollends die Kommentierung der Briefe. Ks g1ibt keine zweıte Ausgabe
eines humanistischen der reformatorischen BPriefwechsels a2us dem Jhd., die
sıch mıt dieser MESSeN könnte ın bezug auf die Gediegenheit und (bei weliser
Beschränkung) Vollständigkeit der Krläuterungen. Das ‚„ Konvolut VoNn (+edichten
und Briefen 1ın den Originalen, welches eut. selbst mıiıt selner charakteristischen
Hand aIS carmına ad bezeichnet hat 43 das Iu d W 1 e1 gCcI 18587 (Viertel-
jJahrsschrift für Kultur und Lnt. der Renaissance D . als In seınem
Besitz befindlich erwähnt hat, ist ohl verschollen ? Clemen, Zwickau.

Die von Friedrich Heiler herausgegebene Sammlung „ Aus der Welt christ-
licher Frömmigkeit ‘“ enthält als eft eine Studie VoOxh

„Evangelische und katholische Frömmigkeit 1m Reformatıons-
jahrhundert, dargestellt Martin Luther und Teresa dı G8u“s®
(München, Chr. Kalser, 19292 100 S Neben Luthers evangelisch-relig1iösem Seelen-
leben WITr 1er das der groben spanischen Mystikerin analysıert, wobel das Gebet
Luthers einerseits, das der Leresa, anderseıits Heıulers Interessenrichtung ent-
sprechend ım Mittelpunkt StTeE. Ks ist der Gegensatz zwischen heilsgeschicht-
lich gerichteter und zugleich Voxn (Jottes- und Nächstenliebe erfüllter Frömmig-
keit und übergeschichtlicher, sich selbst genugsamer, ‚„‚unirdisch einsamer ‘“ Mystik,
der ın diesen Gebeten Ww1e auch SONST 1Mm Glaubensleben beider ZUIN Ausdruck
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kommt Das hat anschaulıch herausgearbeitet Aber oh Luthers Beten irk-
ıch NUur „ CIM Notbeten ““ war ? ob NUur Hilfe, nicht uch W16 il der mystischen
Adoration ott selbst; SE1MN Ziel war”? Manches der Darstellung der hlg 'T’he-
rese leidet darunter, daß siıch auffallenderweise auf die alte Übersetzung ihrer
Werke on Ida Hahn-Hahn sStützt und nicht anf die zurzeıit beste deutsche AÄAus-
gabe VON Petrus de Alcantara und Alois Alkofer, Regensburg (vg] azı
W ilhelm Schleußner „ 1A%t Handweiser ‘‘ 303—3360) Zscharnack

Herman de Vrie de Heekelingen, Correspondance de 0na-
ventura Vulcanius pendant SO 56 JOUF Cologne (Geneve et Bale
(1573—1577) Martinus Nijhoff Haag, 199  CI5 und 53692 1918 hat
de Vries ersten and SC1INES Werkes „Geneve CPIN1ETE du calvinısme
olla C6 e1Ne gründliche Zusammenstellung aller Niederländer die unter

Beza studiert haben; durch wertvolles bıographisches Materjal ergänzt, geliefert
Für den Vorbereitung begriffenen zweıten and r die Korrespondenz CIHMISEr
dieser Niederländer die S16 ach ihrer Abreise AQUus der Calvyinstadt m1% den
(jenfer Theologen geführt haben, vorgesehen Unter dieser hätten die Briefe des
Bonaventura Vulcanıus (geb 1538 Brügge, gest 1614 a IS Professor des Grie-
chischen Leyden) e1INe hervorragende Stelle einnehmen muüssen ber gerade,
weil diese Briefe zahlreich sind und NUur eil weıit umfassenderen
Korrespondenz des Vuleanius bilden hat de Vries sich entschlossen , den g‘..
samten Briefwechsel des Mannes AUS der Zeit SC1H6eS Aufenthaltes Köln, enf
nd Basel gesonderten Bande veröffentlichen Diıe 108 Briefe an
Vulcanıus konnten nach den auf der Universıtätsbibliothek Leyden aufbewahrten
Originalen, dıe 128 Briefe VON iıhm meıstenteıils DUr nach den eben dort befind-
iıchen Konzepten abgedruckt werden; Nnur 1in WENISCH Fällen gelang de Vries,
inen ausgefertigten Brief des Vulcauius der wenigstens die Kopie eines solchen
aufzufinden und, Zzu interessantem Vergleich , sammen mit dem Konzept dar-
zubieten Als wichtigste der Korrespondenten genannt die Genfer Beza,
Lambert Danaeus, Siımon Goulart die Zürcher Rudolf (5walther und Josias
Sımler der Berner Abraham Musculus, der Heidelberger T’homas Erastus der
Nürnberger Joachim Camerarıus UN1ÖT , der Augsburger Joh Baptist Heintzel
der Holländer Adrijan Van der Myle Im Briefwechsel spiegeln sich die gyroßen
Zeitereignisse W1e die Kämpfe Frankreich und den Niederlanden oder die
Türkenkriege daneben die Okalen Begebenheiten VOF allem Basel uüunter dem
Antistitium Sulzers Im Mittelpunkt ber stehen die literarischen Angelegen-
heiten Wır vernehmen Von Unmenge geplanter und erschienener Werke,
besonders AUS dem (5ebiete der Patristik sehen, W1e Handschriften gesucht und
ausgeliehen werden, hören VoNn schwierigen und unerfrenlichen Verhandlungen m1
Buchdruckern Vor allem Zz1e sıch durch den anzen Briefwechsel das große Unter-
nehmen des Vulecanıus selbst hindureh die Übersetzung und KEdıtıon der Werke
Cyrülls; schreibt einmal ON Basel 35 eg0 hie totus XUOLAALCO *, Das Wigen-
artige dabei ist, daß ıhn anfänglich der Kölner Jesuit Johann Von Rheidt diesem
Werk begeistert hat, um gegenüber der als gefälscht verdächtigten Cyrillübersetzung
Oekolampads eıne gut katholische erhalten, daß aber sSpäter besonders die Genfer
ünd Züricher as lebhafteste Interesse der Arbeit nehmen; schreibt 65wa Da-
9Vulcanius solle doch bedenken, „quanta sıt ı1renascente DEr (Galliam Christi
ZN' bonorum et vetferum autorum imprimisque tui Cyrilli futura utilitas ““ Das
Unglück aber wollte C5, daß Vulcanıus DUr e1INe Fanz kleine Übersetzung AUuS Cyrull

seinen Lebzeiten publizıeren konnte; erst die arıser Cyrillausgabe VON
bringt noch weıltere Se1iNer Übersetzungen. Ernst Stachelin, Basel



Refor atıon und Gegenreformation
(Z(eschıchte des Protestantısmus Öster-Georg Loesche

reich stark vermehrte und bıs ZULE (regenwart fortgeführte Auflage bıs.
Tausend Jahrbuch der (z+esellschaft; für die (+eschichte des Protestantis-

11 Österreich 4.1 Jahrg.) Wien Manz Leipzig, Julius Klınckhardt
1921 Die Auflage der (zeschichte des österreich Protestantismus , 1902
erschıenen WÄär längst vergriffen Die vorliegende » Auflage bezeichnet 1111
Vorwort als ‚„ dıe Frucht jahrzehntelanger nıcht zuletzt archivalischer FKorschungen,
nebst persönliıchen Beobachtungen und Krfahrungen 11 fast 30jähriger Berulfs-
stellung b Das uch tatsächlıich e1iIN Werk deutscher Lreue und Hingabe
61Ne Aufgabe der der Verfasser S Lebenskraft geweiht hat eINn Werk das
ıhm dıe Verehrung dieser uıund der kommenden Generatıon sichert 39 Das Gebot
der Stunde War 6C1INHNEeN möglıchst reichen Stoff auf kleinem Raum bringen, S
ohne unklar und uUuNngeNAU werden.“‘ Das 1sSt gelungen IS 1sS%t erstaunlich

W16 reichen Stoff auf noch nıcht (ohne Anmerkungen und Quellen- ıund
Literaturverzeichnis) 300 Seiten zusammengedrängt hat Nirgends trıfit 11a uf
leeres Gerede, überflüssige Floskeln oder Lückenbüßer, alles ıst konkret, gehalt-
und lebensvoll, jedes Urteıl, jedes KEpıitheton überlegt und begründet, jede Einzel-

heit entweder typısch und charakteristisch der als AÄusnahmeerscheinung wichtig
und interessant. Der Verfasser außert die Hoffnung, daß Se1in uch eIN Einigungs-

band schlingen werde die auseinanderger1ssenen und polıtischen Kom-.
plexen eingefügten Teıile des österreichıschen Protestantismus, ‚„ die, aufeinand
aANgEW1ESEN, hne Zusammenhalt kaum lJebensfählg se1n dürften, sondern vereinzelt

In denvölkischen und konfessionellen Umklammerungen unterzugehen drohen‘“.
Man sollte INEINEN , daß sich diese Hoffnung ertüllen werde; HNan annn sich’s
nıcht denken, daß eEiIN Leser diıeser mıt inniyster Anteilnahme geschriebenen Dar-
Stellung jahrhundertlangen geMEINSAMEN Leidens , Harrens und Kämpfens sıch

dem Vom Verfasser gewollten Eindruck entziehen könnte. (+anz Neu ist das
Schlußkapitel : „Vor und ach dem Kriege“‘, dem WIL 6eiIN klares und VO61-

lässiges ild Von den. Leistungen des österrejichischen Protestantismus Welt-
krieg und VON seiner Zerstückelung nach dem Zusammenbruch und den
Sonderzusammenschlüssen erhalten. S  e

Georg Loesche, Zwei Wiener evangelı he Stammbücher IM
Kulturbild AUS dem Dreißigjährigen Ar1ege, SonderabdruckaUusden „ Mitteil el

des Vereins für Geschichte der Stadt Wien “ (firüher Altertumsverein Wien).
behandelt das 18401 Kunsthistor. Museum 11 Wien befindliche Stammbuch des

Darvid Steudlin 0 —z YPfarrer Hernals) mıt 203 Einzelchnungen AUS den
Jahren 1621—395, besonders 1628/29, und das der Nationalbibliothek ı Wien

verwahrte C z n  bta‚mmbuch ur ard Brödersen (Schulrektor ın Hernals) mıt 114
Inschriften 1613—929 sehr wertvollen Einleitung wird der Hintergrund
und di mschicht der beiden Stammbücher und ihrer einstigen Besitzer DC=-
zeichne Clemen, Zwickau.

Geschiıcht uch der Hutterischen Brüder herausgegeben Von den
Hutterischen Brüdern Amerika, Can ada, von olf arl Fromme,

Wien, 1923 ALIL1, 697 veröffentlicht das von osef Beck, demHerau
geber der ‚„„Geschichtsbücher der Wiedertäufer 11} Osterreich- Ungarn ““ 83),
vermıßte „ Gemeinde - Geschichtsbuch “ uf ({rund von sorgfältigenAbschriften
des Uriginals , das sich Besitz Von 1874 2Aus Rußland nach Canada aus-

gewanderten Brüdern befindet. Der eigentliche Zweckder Publikation ist e1n

praktischer, weshalb uch die Orthographie der heutigen Schreibweise angepabt
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ist. HKür die Kirchengeschichtschreibung 18 S1ie dennoch ein wertvolles Quellen-
buch ZUr Erforschung des 1äufertums. IS handelt siıch hierbei den Zweig
der Wiedertäufer, dıe In schrofftfer Ablehnung der Münsterschen Irrungen ‚, des
Teufels Spiel ““ S 108) durch den Tiroler Hutmacher Jakob Huter Dn einer
Glaubensgemeinschaft zusammengeschlossen ach blutigen Verfolgungen ın den
OÖsterreichıschen Alpenländern bıs ZUr Schlacht Weißen Berge (1620) auf den
Mährischen Besıtzungen der Liechtensteins und Zierotins a 1s Landwirte und and-
werker Aufnahme gefunden haben; hierauf zogen ‚„ die Brüder ‘‘ zunächst nach
Ungarn und diebenbürgen. :Das „ Geschicht- Buch ““, 15492 Von dem damalıgen
Gemeindevorsteher Kaspar Braiıtmichel begonnen, hält chronikartig die wichtiıgsten
Ereignisse, die die (Q(emeinschaft betrafen, bıs ZUIM Jahre 1665 fest. In der aupt-
sache sind Vorfälle , die für das Gemeinschaftsleben a 1s solches bestimmend
waren: Kınsetzung und TLod ‚„„der Diener des Worts“ und „„der Diener der Not-
durf C Disziplinarfälle ZUEFE Aufrechterhaltung der Kırchenzucht; Verteidigung
des Glaubens (‚,„Die fünf Artıkel, darum der größte Streit 1sS% zwischen uNnsS und der
Welt“, 208—240) nd der Sıttenlehre 2(0—2408), deren Grundsätze „die Brüder“*
unmittelbar AUS der Bıbel Schöpfen ; Ablehnung der papıstischen , lutherischen
und zwinglischen „ Jrrlehren 6, Missionserfolge und Hemmungen. Daneben nehmen
auch die wıirtschaiftlichen Fragen einen breiten 1aum G1n Ansiedlung, günstige
Ernteergebnisse, JLeuerung, Besteuerung. Die große Politik und die welthistori-
schen Kreignisse , besonders des Dreißigjährigen Krieges, finden ebenfalls ihren
Niederschlag; das Vorgehen des Ulmützer- Bischofs , Kardıinals VoONn Dietrichstein

die Täufer ıird besonders gebrandmarkt (S B{ . 597 601 ff Die (Ge-
schichtsauffassung ‚„ der Brüder “ bestimmt die Aufzeichnungen : Sıe sind die AUS-
erwählten des Herrn, die SEIN KEvangelium richtig verstanden haben , während
die Lutheraner und Zwinglianer ebenso wie dıe Papisten auf Abwege geraten
sind; ın den Martyrien ihrer Bekenner und den Schicksalsschlägen ihrer Peiniger,
die s1e mit peinlicher Sorgfalt vermerken , erkennen 'sie die Beglaubigung ihrer
Berufung, wobel außere Zeichen, WI1e Kometen, nicht miınder e]ıne Rolle spielen.
Die „ heilige Geschichte “ findet inre Vollendung in den Schicksalen ,, der Brü-
der . des Volkes, iın welchem ott SEe1N Werk angerichtet hat‘“ Inhaltsangaben
und Kegıster erleichtern die Benutzung des Werkes, das zugleich manchen auf
Spuren Se1INeEr Familigngesghig__htq iühren ırd. Ka.r; Völker, Wien.

Vom LT A]a‘hrhundert bis ZUT: Gegenwart
Die weltgeschiehtliché Schilderung der anderthalb Jahrhunderte VON 1648 bıs

1789, die Ludwig Rieß nter dem Tıtel „Dıie Basıs des modernen
Kuropa“ g1bt (München, Oldenbourg, VIE AA SJ 1st iIm Stil seiner
Neubearbeitung der Weberschen Weltgeschichte (S. ZKG. 4, 188 G D

gehalten und schildert ın Kürze, dıe e1IN tieferes Kindringen ausschloß,
nach der synchronistischen Methode, allerdings unter LUr geringer Berücksich-
tıgung der Entwicklung außerhalb der europäisch - nordamerikanischen Moderne,das politische, wirtschaftliche und intellektuelle Leben des und Jhd.s
Der ılle, die Bewegungen und Geschehnisse nıe isoliert betrachten , führt
iıhn auch den kırchengeschichtlichen Tatsachen und Bestrebungen gegenüber ZUT
Kombination oder mındestens ZU. Vergleich ähnlicher Erscheinungen sowohl hıin-
sichtliıch des Piıetismus W1e der Aufklärung, wobel ann freilich das ebenso not-
wendige Herausarbeiten der Kıgentümlichkeit der Kinzelerscheinung oft der be-
absiqhtigten Kürze ZU UOpfer fällt. Das 1äßt den Fachmann unbefriedigt und
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verführt den nicht fachmännisch Gebildeten E Mißverständnissen. Erfreulich ist,daß die Krscheinungen des gelstigen und speziell wieder des religlösen Lebens
überhaupt STAr herangezogen werden. Die Grundlage der europäischen Neu-
ordnung weıist für England, KFrankreich, Deutschland und die baltischen Mächte
In der Zeit von 1648— 60 anı und ergänzt uch damıt MaxiImmichs ema»-
tısch verwandte „Geschichte des europäischen Staatensystems 1660— 1789“ (1905)

Zscharnack.
Erich Seeoberg, Gottfried Arnold. Die i1ssenschaft und dieMystik SEINET Zeit. Studien ‘AArE Historiographie nd ZU Mystiık.VIIT, 611 eerane I: S Herzog, 1923 Das Buch ist nıcht etwa ein-

fach eine Monographie ber Arnold. Es siınd „vereinigte Studien “‘, INneN-
Ürgehalten dureh Beziehungen an E, Se1 den Historiker, ge1 den Mystiker.Ändrerseits ist noch N1C. einmal der N A., Cr DUr Se1N großes Haupt-Werk, die ‚„ Kırchen- und Ketzer - Historie“, die dieses weıit ausholende

Hauptinteresse schwingt. Damit kombiniert sıch eiIn zZweıtes Interesse der
samten Mystik des Jhd,8, nıcht twa HUr dem Mystiker A., vielmehr der
ZaNzen Mystik, die mehr als Geführter, denn als Führender, VOLr allem algVerbreiter mithineingehört. So 1st zuweıilen etwas W]! eine Zweiheit ın der Ge
samtorLen tierung dieser Studien, e11s hin ZUT Historiographie, teils ZUT Mystik.In der lebendigen Gestalt A.s geht ber diese Zweiheit immer wieder In einer
vollen KEinheit autf und ZUSammen In der kleineren ersten Hälfte des Buchs
stehen und seine KKH. selbst 1M Miıttelpunkt. (zlänzend 1st gleich dıe Cha-rakteristik der aus mystischem Spiritualismus und humanistischen Tendenzen -
sammengeflossenen merkwürdigen Persönlichkeit des Mannes, besonders uch die
Würdigung As qlg des „ Dichters des inwendigen Lebens der Wiedergeborenen *.Das 88 Kapıtel g1bt den bekannten Gang der sach der KK  m Dann gipfeltdieser Teil 1m 11L Kapitel In einem AUSs allseitiger Kenntnis der Quellen CL[=-
yvachspnen (G(esamtbild der ]Ideenwelt AÄAs Individualistisch, dıe YHührer betonend,1m Schlepptau der Mystik erstmalig psychologisierend 1st diese Geschichtsschreibung.Denn dıe menschliche Seele allein ist das Thema der (reschichte ; und dıe letzte
Wirklichkeit dieser Seele ıst allein ıhr Verhältnis .ott de Zentralbegriff180 für Mensch, Geschichte, Theologie ist _ die Wiedergeburt. Das ist-die theologiamystica SeCu experimentalis, die 1n allen Jahrhunderten und Konfessionen ihreZeugen hat, und dıe die 1DSa relig10 ist; und insofern zugleich auch schon der
Prototyp der Naturreligion der Aufklärung. Kın relıgionspsychologischer Zug hegtber em (Ganzen. Seeberg bringt ann noch 1ne Untersuchung über die 17 historische‘*
Met_hode A.s nach, die man vielleicht SErn mıt dem DE Kapitel verbunden sähe;‚Der eTSTt dieser Stelle kann der ganze Sinn des „ Ohnparteuschen *, d. ı. völligüberkonfessionellen Charakters der KKH. wirklich klar werden. Die zweitegrößere Hälfte des Buches weist und seiner KKH. nun iıhren historischen
Ort 1ın ihrer Umwelt an. Das letzte, von selbst Nur qlg vorläufig gyekenn-zeichnete VI. Kapitel über dıe Nachwirkungen Ag Tmüdet in SO1NEeT halben
Skizzenform eiwas durch die sıch Immer wiederholende Registrierung der NUur
wen1g wechselnden Geschichtsansichten der VOoOrgeführten Juristen, Mystiker und
Kirchenhistoriker (besonders Tersteegen, Dippel, Mosheim, Semler) Die schönsabe ‚ber ist das vorhergehende Kapitel ber die urzeln der KKH. Es
Von „ vereinıgten Studien **. Nach e1In
MAac. fast die Hälfte des Buches AauUus und ist selbst wlieder ein anzes Bündel

em mehr allgemeinen Überblick ber dıe
Geschichte der die (z+eschichtsschreibung beherrschenden Schematen der Verfalls-
und der Traditionsidee folgen 1er große Studien über die geistigen Strömungen,

Zeitschr. Kı=' ALII,  S N. F,
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AUS denen A.s mıt den modernsten Ideen und Mitteln seiner Zeit gearbeitetes,
eigenartıges üund scharf iIm Verfallsschema gedachtes Bıld Vohnl Verlauf der
herausgewachsen ist. Zwel Studien , 1Ne historiographısche und eiINe jJuristische,
handeln ber dıe humanistisch-rationale, beı zumal formal-methodisch einfiuß-
reiche Wurzel, e1INe VOI allem frömmigkeitsgeschichtliche Studie ‚ber die inhalt-
lich richtunggebende spekulativ- mystische Wurzel, und endlich eıne VOIL allem
theologiegeschichtliche Untersuchung über die kirchlich - theologische Kırchen-
geschichtsschreibung VOLI A,, vonxn der natürlıch ‚.TOTZ aller Opposition und
Neueinstellung doch in sehr vielem abhängig ist. In diesen zuweilen etwas locker
geführten Untersuchungen ber ZUIL 'Teıl selten gekanntes Materijal (Castellıo,
Acontius, Coornhert, Hohburg, besonders Poiret, den Kreıis Jakob Böhmes, uch
Seb Frank) 1st die ganze ‚Gelehrsamkeit dea Verfassers ausgebreitet. Die Vor-
geschichte der Idee der Hellenisı:erung des Christentums wırd och ber die De-
kannten Forschungen von (1 hinaus zurückverfolgt ; dıe AUus reichster Quellen-
kenntnıs geschöpften Ausführungen ZULX quietistischen Mystik YTENZEN sıch uch

d1e Forschungen Wa und seiner Schule (vgl bes. 11a
Schröder, GGottir. Arnold. Heıidelberg, Carl Wiınter, deutlich a&  ,  als

besonders wertvoll möchte ich noch die Darstellung Jakob Böhmes und seiner
Wirkungen, SOW1@e die vielfältig sehr Beobachtungen Z Begriff der
‚„ mystischen Theologie“* herausheben. Kıne Zusammenfassung der Resultate findet
sich 5 609 und VOI Hem Außerdem kann hler auf
S.8 Aufsatz 1n dieser Zeitschrift N. F 282—311) zurückverwıesen WEI-

den ”G As Anschauung von der (rxeschichte*‘).
Eın Katalog der Schriften Ag und der Ausgaben der KK  m findet sich

Schluß VON Kapıtel Sonst fehlt jedes Kegıster. Das ist mehr De-
dauern, als bel dem sıch immer tiefer 1n den Sto{ff einbohrenden Verfahren See-
ergs diıeselben Namen und Themen immer wleder , STETtS von neuen Seiten be-
leuchtet, aufzutauchen lieben. Zuweilen wäare vielleicht dieser häufgen Wieder-
kehr noch etLwas abzuhelfen gewesen (vgl bes 402f. miıt 449 Das uch
hat nach dem Vorwort ‚hben auch unter Krieg und Revolution nıcht dıe günstigste
Entstehungsgeschichte gehabt. Großer ank gebührt dem Verleger, dessen Mut
e trotzdem der Öffentlichkeit geschenkt hat Leider hat infolge dieser Verhält-
N1sSSe uch dıe ILıteratur SEe11 Sommer nıcht mehr benutzt werden können.
Sachlich könnte man vielleicht fragen , oD Spener nıcht doch mehr von Luther
gehabt hat, alg beı hervurtrıtt, ob die Bedeutung der mystischen Theologie
DEl dem jungen Luther nicht geNauUCT abzugrenzen wäre, ob nıcht zuweılen
der Theologie- und Dogmengeschichte des Protestantismus die einzelnen Kntwick-
lungsstadien zwischen 1550 und 1700 noch schärfer auseinandergehalten werden
könnten (Iich verwelse uch auf das In der ZKG., 4, 19022; von MIr
Gesagte). Reich ist die Hülle ebenso der zugleich wen1g bekannten und inter-
essanten Stofie W16 der geistvollen Beobachtungen diesem Matenal. In anderer
Weise habe ich In den „ Theologischen Blättern “ 1924, Nr. Z 105—108, da
für danken gesucht, indem ich von verschıedenen Punkten her das brennende
Gegenwartsinteresse a diesem Buche beleuchtete. Greifgyvald.

arl Völker, Die Kirchengeschichtsschreıibung der Aufklä-
run$,. Tübıngen, Mohr, 3921 — YV.s Schrift befaßt sich NUur mıt der
Kirchengeschichtsschreibung der d en Aufklärung, von der ‚.Der die Haupt-
leistungen der Kirchengeschichtsschreibung des damalıgen Zeitalters stammen.
Kın reicher, durchgearbeıiteter Stoff wird in straffer Disposition klar und prägnant Ezusammengefaßt. Der Abschnitt legt den Grund, indem die Voraussetzungen  F
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für die Kirchengeschichtsschreibung der Aufklärung skizzıert, die 1n der (ze-
schichtsschreibung des Humanismus, der Urthodoxie, Gottfiried Ärnolds, der
Maurıner und der Profanhistoriker der Aufklärung lıegen. Im Abschnitt WeT-
den die hauptsächlichsten Kıirchenhistoriker der Zeit den verschiedenen deut-
schen Universitäten uUurz charakterisiert, VOL allem die Göttinger und Semler.
Der und Abschnitt behandeln Auffassung und Methode der aufgeklärtenKirchenhistorie. Vor allem dıe eue Fassung der Aufgabe als Geschichte der
christhliehen Keligionsgesellschaft, die Meinung VON der entscheidenden BedeutungT Einzelindividuen, der Trieb, durch dije Hıstorie Nutzen stiften, das mangelnde
Interesse Archivstudien und Quellenpublikationen , dem e1nN tarkes Interesse
für den (+esamtverlauf der (xeschichte gegenübersteht, die Perjodisierung und der
Sieg der dentschen Sprache treten hervor. Noch tärker betont wünschte ich die
Grundtendenz, 1mM Gegensatz ZUE bısherigen wunderhaften eine natürlıche (je-
schichte schreiben. Daß diese Tendenz den Glauben das Walten der Vor-
sehung nıcht ausschloß, sondern daß diese vielmehr der Aufklärungshistorie
eine starke Rolle spielte , hebt Völker gegenüber Jandläufigen Meınungen mıt
Recht nervoOr. Der Abschnitt, der ausführlichste des Buches, zeichnet anschau-
lıch das ild nach, das sich diese Historiker von den verschıedenen Zeitaltern
der Kirchengeschichte machten, außerdem behandelt ihre Verdienste die
Entstehung der Dogmengeschichte. Das uns Fremde ıhrer Auffassung W16e die
Vorwegnahme vermeintlich Krkenntnisse der Gegenwart (von der Helleni-
slierung des Christentums, der Kulturüberlegenheit des Calvınismus 1m Jhd
dem Zusammenhang des Pietismus miıt katholischer Mystik und Askese) trıt  4,  U
gleichermaßen zutage.

Völker wertet die Aufklärung als Übergangserscheinung. Den AÄAusdruck würde:
ich {ür ine eigenartig und bestimmt ausgeprägte Epnpoche nıcht brauchenr.
Dem, WAas damıt 2 will, stiımme ich Daß dıe Aufklärung gegenüberder f{rüheren Kirchengeschichtsschreibung erhebliche Wortschritte brachte, ber
noch keine wahrhaft hıstorısche Erkenntnis bot. Völker betont uch mıt Recht,daß die Auffassung der Aufklärung vYon der Kırchengeschichte qls (GGeschichte
merkwürdiger Veränderungen ın der christlichen Kelıgionsgesellschaft geschichts-philosophisch armer War, als dıe Auffassung der ıihr in yvielem w1issensechaft-
lıch unterlegenen Orthodoxie von der Geschichte als Auseinandersetzung zwıschenott un! Antichrist, und weist anf die Geschichtsauffassung des deutschen dealis-
INUuS als höhere Synthese hın Man könnte wünschen, daß Völker solche (36-
danken, die den Gegenstand in den Gesamtverlauf der Geschichte der Historio-
graphie eingliedern, etwas stärker hätte hervortreten lassen. Andrerseits ist; aberVölkers Schrift gerade 1ın ihrer schlichten Sachlichkeit, die vor allem den Stoff
selbst darbietet und durchleuchtet, trefflich: geeignet, ein objektives ıld von der
oft S! wen1g objektiv beurteilten Kirchengeschichtsschreibung der Aufklärungvermitteln. Heinrich Hoffmann, ern.
_Got£fried Fittbogen, Dıe Religion Lessings (Palaestra 141). Leipzig,Mayer & Müller , 1923 325 Äus mehreren Vorarbeiten Kıs konnte INan
erwarten, daß sein uch ber die Keligion Lessings Zusammenfassung und VOI=-
läufigen Abschluß auf diesem (Üebiet bringen würde. Und seın uch enttäuscht
weder der Gesamtbeurteilung och In der Verfolgung der Kınzelfragen. Nach
SOTgsamer hıstorischer Fundamentierung werden Theologie, Religion und Philo-
sophie Lessings geschildert, wobei nıcht 148088 diese Methode der Teilung, sondern
die Kigentümlichkeit des Lessingschen (Jeistes ıne Einheit verhindert. Es ist das
Gefährliche bDel Lessing‘, daß mMan iıhn nicht aus sich selbst heraus verstehen

19 *
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kann; verstand sıch gelbst nicht. Sondern InNan muß mit Meinung,
Urteil, Auffassung iıhn herantreten ; Voxn Mendelsohn und Jacobı geht
daher der Streit den echten Lessing. So sehr AUS dieser Not heraus-
kommen will , hat doch uch Se1iNnenN Gesichtspunkt : sıeht Lessing den
Begıinner des Neuprotestantismus. Dieser ‚.ber ist ıhm radıkal rationalistisch und
entwiıcklungstheoretisch, auch 1 der Geschichtsauffassung 204) nd ] dieses
Schema fügt sich der Lessing nıicht 1, Bei dem Theologen Lessing VOL

VOrLr allem 18% diese Deutung 6DNS „ Die Ausmerzung des Historischen AUuSs der
Relıgion scheint {für Lessing Nachiolge des Reimarus die Aufgabe Se11N

110) Ist; das möglıch bei Mann, der VYon Bayle die Würde der
(Gesehichtserkenntnis geiernt nat der der (zründer der Keligionsgeschichte
wird und der den Beweıs der Relıgion der Liebestat 1so geschicht-
lichen Wirken des Menschen sieht ? 115) Mit Lessing und ant beginnt
„  die NOUG, dıe unıntellektualistische Auffassung der Religi0n “ 116), nach
meınemUrteil dıe soziologisch-geschıchtsphıilosophische KErkenntnis VOR der Irratıo-
nalıtät der Religi0on. Diese eigentümlıche Schwierigkeit der KRelıgion scheint uch
00088 VON Lessing zuerst erleht und gekennzeichnet. Natürlich verwirit 61 Ge-
schichte als Öffenbarung ; ber Setz ihre Stelle nıcht ‚„ die Entwicklung “
(S 204); das 18T Eintragung der Philosophie des Jhd durch Lessing ;
un aDeEL erkennen doch eute, wieviel tieler der deutsche 1dealismus des

Jhd Wäar, der nıcht e1INe6e mechanısche rationale Entwicklung, sondern schöpfe-
risches überrationales Leben der (+eschichte quellen sah (Herder Damıiıt hängt

S doch auch daß Lessing N1C. m1T der (Tesinnug zufrieden WAäl,
sondern die 'Tat wWOoO. 195) stellt sıch als Vertreter neuprotestantischer
(resinnungsethik das Tatsuchen der Aufklärung, die SUOSar „ Nathan “
sıch ohl fühlt sogenannten guten Taten 174) SO richtig diese Kritik
an der historischen Zufälligkeitder Aufklärungsmoral 1st, wen1igerschüttert
S16 die Korderung, daß Gesinnung hne Tat nıchts ist. Denn nıcht Gesinnungen,
sondern aten werden . Geschichte. Und auf die Geschichtsbildung kommt
Lessings Religion Das hat der schönen Analyse VOL Nathans relig1öser
„Handlung“‘ T61Ner zweck- und absıchtsloser üte selbst dargelegt als die Höhe
yvon Lessings Keligion (S 177 1st dem ‚.Der S erhält uch der (zedanke der
„ Krziehung bel Lessing den anderen neuzeıtliıchen INn legt NUr dar, w1e
heı Lessing der altkirchliche (7gdanke der Erziehung durch ott wıderlegt WIrd.,
ber Lessing nımmt ihn zugleıch dem N  n Sinn der Selbsterziehung AUus
TEINeET Sıttlichkeit und üte anl. Das Reich , das da kommen wird, ist doch
uch 89 Gottesreich ı der Geschichte, dem die Menschen nicht AUSs logısch-
praktıscher Vernunft miteinander handeln, sondern AUS höchstem, letztem, gött-
lıcechem Antrıeb, AUS Liebe Hıer cheınt INır bei Lessing der Ansatz
relig1ös begründeten ethischen Geschichtsphilosophie Zı lıegen , die über ant

nd Sehiller Pestalozzı Un und dıie der G(regenwart die sozlalethiısche
ualıtät Lessings ausmacht. formuhiert Schluß 306) drei Fragen :

bedeutet Lessing für die Philosophie ? hat diese Krage erschöpfend be-
antwortet. und dargelegt, W16 N} der Leıibnizianer Lessing orlginell ist. Was
bedeutet Lessing fürdie Religionsgeschichte ? BW antwortet miıt gutenGründen :
mehr; ‚ber hiler hätteıhn dieUntersuchung derEthikLessings -wohl weiter g'-
führt. Denn die Antwort S55daß Lessing melsten bedeutet für die Re-
lıg10n, möchte ıch überbauen durch die Nneue Frage : „Was bedeutet Lessing für
die Ethik und die Geschichtsphilosophie ?* S1e hängt mıt Lessings Religion eNgStzusammen, ıst notwendige Krgänzung ZU Verständnis Se1nNer Keligion,
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Goethes riefwechsel m ıt Zelter dn Auswahl besorgt' von

Marıa Sabila VHL, 459 Leipzig, Wolkenwanderer -- Verlag, 1993 „ Mit
dieser Ausgabe dıe allas e1n menschlich künstlerisch Bedeutsame aufzuzei’ygen
sucht sol] erstmalıg dieses unvergängliche wıchtige Dokument selten schönen
Kreundschaft al] Kreisen erschlossen werden, die bıslang VOr der Fülle des
gesamten Werkes zurückschreckten ber dıe Bedeutung dieses Briefwechsels
für dıie Zeitgeschichte, auch für Relig10ns- und Kirchengeschichte 1St kein Zweifel
Schönste tiefste Worte Der (Gjlauben un Christentum sind zwischen den beiden
ännern gefallen Um mehr muß 11an sıch darauf verlassen können daß
WwWenn schon Auswahl SeiInNn muß,, diese m1t sicherem 'akt für das Wichtige BTr-

O1lgt; und wWwWenn Briefe gekürzt werden, muß Unwesentliches gestrichen werden.
Sstatt dessen bemerkt INa den Brıefen vyon 18305 — 1807 Zanz gewalttätige
Eingriffe, für die weder Grundsatz noch Sınn Ginden 18%t. SO ist (z0oethes
Brief VOomm 111 1805 der wichtige Goethespruch den Zelter für Schillers
Totenfeier komponieren sol] weggelassen oder.ım Brief VvVom 1807 1ST oethes Cn  I5  +nıedlicher Bericht über das (xesellschaftsspiel ‚, Stirbt der Fuchs gilt der
Balg‘““ gestrichen Im Anfang d1ieses Briefs SCANTeE1L G0oethe „Siıch 116 eichte
108e Stimmung versetzen 2 die Herausgeberin streicht das wundervoll malend KLn
Wort ‚, 1080° Die Aufzeigung des ‚, F6 menschlich - künstlerisch
deutsamen“, WIO die Herausgeberin versprach, wIrd dadurch zerstört, und
Leser, der die Nachprüfung der zahlreichen Ungenauigkeiten aufgeben muß, plagt
die Frage, weit noch echten (x0ethe-Zelter hest. Der W olkenwanderer-
Verlag, der für die Ausstattung des Werkes das Beste Papıer, Satz und Kın-
band geboten hat, hätte sich für dıe Formung wertvollen nhalts
verlässigeren, geschulten Herausgeber sıchern IHNUSSCH.

Glemens rentano Dıe Chronika des ahrenden Schülers Ur-
fas hrsg Voxn {{ Leipzig, Wolkenwanderer -Verlag, 1923

m1t Abbildungen un künstlerıisehem Buchschmuek. Die Herausgabe
der Urfassung von Brentanos Chronika hat hıstorıschen Wert für dıe Erkenntnis
der Übergänge von Katholizismus und Protestantismus der deutschen Ro-
mantık. Die Urfassung WaALr verschollen: s1e WaLr dem Abtdes Klosters Ölenberg
1m Oberelsaß geschenkt und befindet sich der dortigen Bibhothek. Brentan
selbst hat 1818 81 Bruchstück veröffentlicht, das re1n katholischeFrömmigkeit
atmet. Dann hatte der Jesultenpater Kreıten 1880/81 e1neFassung der Chronik
veröffentlicht deren Entstehung verworren 1S% und sich bıs 1852 zurückverfolgen
1äßt. Sie erregte schon beı dem Herausgeher Verdacht, daß S16 nıcht echt Ssel1l,.
In der Tat handelt sich um 106 verstümmelte Abschrift mıt tendenzJ]ösen
Fälschungen. Die Jetzt vorliegende , sehr sorgfältig veranstaltete Ausgabe der
Öriginalfassung hat Brentanos Geistesgeschichte abermals uıne Entwicklung.
Sıe ist entstanden zwischen 1802 und 18510 und ZWaTr ruckweise, Je nachdem SsSe1in
Innenleben voll Kreude und eid den Dichter azu befähigte. Das Fragment ze1gt
daher Jetz e1Ne Reihe von außerlich schwach verknüpften Kpısoden die aus

m1ıttelalterlıchen, besonders Straßburger Chronıken geschöpft SInd, dıe ber durch
den Dichter e1Ne 2anZ C1SCH6 seelısche Stimmung bekommen, der gegenwärtigen
Jugendstimmung eltsam gyle1ch. Bis hın dem Meersternhied 63 , das 1
heutiger Jugend solche Rolle splelt. Und Tällt auf, daß diese romantische Ge-
fühligkeit, die Empfändungen VO.  S ‚„„Leben *“ 51 keineswegs auSs-

gesprochen konfessionell - katholıschen Charakter haben Vielmehr scheinen
HUr dıe Formen katholisierend, WI1e bel Chronikstil des Jhd notwendig
ist; ber dıe Frömmigkeıt, namentlich den ersten Stücken , die während der
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Bezıehung MI1T Sophie Mereau entstanden sind allgemein relıg1ös , ehristlich
iromm voll INN1ISeM Gefühl Das die Chronik abschließende Märchen VO:  S erl-
ge1ls hat ann dıe Schwermut des UNDNeresen Leben gescheiterten Mannes,
des 39 schönen ers Hier drängt sıch das Konfessionell Katholische uch
den Inhalt e1iN Man sıeht VOraus, daß dieser Geist der Stren katholischen
Glaubensart allein uhe finden konnte Der Herausgeber bemüht sich Brentano
mehr qlg den unglücklich L1ebenden deuten qlg 1hm doch auch die Zügel-
losıgkeit des sinnlıchen omantikers hervortreten lassen Wenn INan das 7artie
Seelengespinst der Chronik der Urfassung gelesen hat egrel 1006881 allerdings
nıcht daß der Dichter doch e1inN recht plump zufassender Sinnenmensch JEWEOSCH
18% unfählg ZUTC Selbstzucht muß der Mutter Kirche die Führung SE1NeS8s Le-
ens überlassen ; und die bewahrte ihn VOT Ehetorheiten durch iıhr
Verbot der Ehe ach Scheidung. In Kinleitung und Anhang Von Lefftz taucht
mancherlei wıichtiges Materıal ber die Komantık, bDer den Maler Steinle AUS
Frankfurt A, M., ber dıe Familie Brentano HIS hın den lebenden Mitgliedern
auf arl ornhausen Breslau

Ks War e1N6 selbstverständliche Dankespficht f}  ©
den Neubegründer der ultramontanen Lehre daß der Verlag Recht (Mün-
chen, Allgemeine Verlagsanstalt) ı SC1IN6r die „Urkunden“ des Katholizismus ent-
haltenden Sammlung ‚„ Katholikon ““ auch für Buch „Vom Papste“ 116

Neuausgabe der K eb schen Verdeutschung 18929 durch
art besorgen ließ (2 Dde 1923 338, 339 S Konnte Mazzınl, S$E1N€EIMN

Nachwort erinnert, Voxn der Zeit 1816/17, de SsSe1nNn „Du Pape““ schrıeb,
el der ANzZeN Welt Se1 damals dem Papste DUr och de Maıstre geblieben
und berücksichtigt Ial anderseits die einschneidenden Wirkungen dieses antı-
revolutionären antırationalıstischen und antigallıkanischen Enthusiasten ür die
Idee des Papsttums und der von ihm getragenen Unfehlbarkeit , muß INan
Sein uch der 'Lat Z den ‚„ Urkunden ““ des neuzeitlichen ‚„ ultramontanen‘‘
Katholizismus zählen und folgt damıt LUr de 619626 Urteilen e1n Denken
hat der Herausgeber lebendig geschrıebenen Lebensskizze J7
bis 20{ hıstorısch riıchtig charakterısıiert und ZWar nıcht als das Denken
Mannes, der VETSANSCHOI Zeit angehört sondern lıck auf die katholisıeren-
den Tendenzen der Gegenwart als das Denkers und Polıtıkers, der 99
wenıg tot ıst, als die öte Kuropas, dıe heute dieselben sind. WwWI1ie vor hundert
Jahren“‘ daß 1022 ernstenAnlaß habe, „ Sich auf Köpfe Vvon SsSc1NeLN Schnitt,
auf ihre Gedanken über Gesellschaft, Staat und Kirche besinnen 66 61 üÜDer-
S1e. die Tatsache, W16 sehr de sSe1inen Zeiturteilen, überhaupt ı SCLH6I

geschichtlichen Urteıilen, und Se1inen polıtischen Darlegungen die Wirklichkeit
überfliegt, Dogmatiker ıst DZW. ‚„ Phılosoph * bleıiben WIilL, keineswegs. M.s Anı-
mosıtät das ‚„ Deutschland der Reformation und der Aufklärung ““ wird
wenıgstens gestreift. Vielleicht würde 1n€ och stärkere Betonung Se1Ner Ab-
ne1ıguNS den „ Protestantismus “, der WIOC der „ Philosophismus ®® „ miı1t —_-

geheuerem Fortschritte dıe Wahrheiten unter den Menschen verringert‘‘ habe (vgl
Vorwort ZUEF Aufl VoORn ‚ Du Pape“*‘), den geradezu a1s ‚, M1CEN18M® PIO-

estant“ charakterisj]eren kann (Bd I1 D erwähnt), dem ılde förderlıch S e
NE1ITM Auf krıtische Hußnoten verzichtet obwohl weiß daß die histo-

rische Forschung manchen krıtischen Abstrichen und Zusätzen berechtigt der
ar zZwingt ebenso hat die schon VOIN Übersetzer ZONNSCer Zahl hiınzu-
gefügten erläuternden Anmerkungen nıcht vermehrt , obwohl vielen Stellen
7 e1IN!: KErleichterung der Kontrolle der zahllosen historischen Zitate und Be-
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lege de M.s wünschenswert WwAare, Als Ersatz für einen krıtischen Appärs.t fügt
B, Nur och en Nachwort hınzu 298 — 314), dessen BHemerkungen über
die Entstehungszeit VonNn Du Pape“‘, die (Juellen de M.s  9 selnen theologıschen Stand-
punkt, seine Nachwirkungen 1M wesentlichen auf treille, de Maıstre
1 1a Papaute“ (Parıs, beruhen. Von NeEUETEN Arbeiten hat NUX noch

r\i miıt Da weıiıterreichende 7 die Gesamtleistung der Romantik
ziemlich ungünstig beurteilende Studie ber Po G1 cn tık (München,
Dunker u. Humblot, benutzt SOW1e dıie Aufsätze vVvon Georges Goyau

der Revue des euxX Mondes, 5921 während ıhm dessen darauf beruhendes
Buch über La pensee religieuse de de d’apres des documents
inedits (Parıs, Perrin, offenbar fremd geblieben ist, ebenso dıe Etfude

de M. VODINM Straßburger (Straßburg, 1DrT. Istrıa,
19929 Aus Revue d’Hıst. et de Phiılos. relig1euses NrT. 4_9 292
bıs 314 386—406), die, gleich jenem AUS Anlaß des hundertjährıgen Todestages
de M.s veröffentlicht, dem von gezeichneten Bılde de M.s entgegentritt, weıl

das Moderne DZW. Katholisch-Modernistische an de einseitig betont habe
Daß soiche Züge de M., dem ‚„ eSPIIE penseur *, dem „homme des contrastes “*,
nıcht fehlen , 919% Z ‚Der erscheint 1hm ql ‚„ avant tout L’homme de
L’aneijen regıme , patrıcıen resolu, plus catholıque qU6 religieux unique-
ment ormente ers le passe, NOoN ers L’avenır ®
zustimmen können.

Man ird dieser Charakterıistik
Kıne Quellensammlung für dıe Entwicklung des Po S ch e  > 11 d

1US ım  . Deutschland des 1° Jhd.s bılden die beiıden Bände, dıe Ludwıg Berg-
T3Aa untfer d1esem Tıtel ın der auch Sonst beachtenswerten Sammlung „Der
deutsche Staatsgedanke “ hat erscheinen lassen (München, Drei- Masken - Verlag,
1921— 923 314 396 hat mıt (zxeschick Dokumente zusammengestellt, dıe
zeigen , welche polıtıschen TOobleme den deutschen Katholizıismus ZU politischer
Aktivıtät getrieben aben, und 1n welcher Kıchtung sıch dıe katholische Polhitik
bewegt hat. e Frage des Verhältnisses von Staat und Kıirche, dıe Schulfragen,
die gyroben sozlalen Fragen der neuesten Zeıt, die ‚, Grundrechte*‘, die außenpoll-
tısche Entwicklung und die Reichsbildung 1n ıhrer Rückwirkung auf den deut-
schen Katholızısmus, die Kulturkampfgesetze , Polenfrage und Ähnliches bılden.
den Hauptinhalt. ald sind Broschüren, Zeitschriftenaufsätze, Zeitungsartikel,
die entweder vollständıg oder auUsZUgSwWE1SE abgedruckt werden, bald W ahlaufrufe,
Parlamentsreden, Zentrumsprogramme, Petitionen, ber uch prıvate Brniefe
render Persönlichkeiten, uch bıschöfliche Kundgebungen dgl Verfasser dieser
Dokumente sınd überwıegend bekannte (xestalten : Ringels , Görres, VDroste
Vıschering, Seitz, Döllinger, Radowitz, August Reichensperger, Buß, Jarcke, Ket-
teler, Peter Reichensperger, Windthorst, Hertling, Lieber, Julius Bachem. ber
uch VErISCOS5SCHC Namen treten uns wieder entgegen : den Anfang bılden die
den Wıener Kongreß gerichteten ‚„Rechtlichen Bıtten und ehrfurchtsvollsten ünsche
der Katholiken Deutschlands‘“‘ VOIN Dıillınger Landriehter Schmidt VOLll Jahre
18514 und der Aufsatz des Freiherrn Vvoxn Haxthausen ber 95  Die Kırche und ıhre
Institutionen iM Verhältnis den Tendenzen der Zeit** VO:!  S Jahre 1826 Diıie
Sammlung endet 1911442 Hoffentheh ırd 816 fortgeführt, die Dokumente der
Gegenwart auch bequem und gesichtet beisammen Ä haben; ich denke etwa
die „Römische Frage“‘ der KT1eg8- un! Nachkriegszeit, für die Hubert Bastgen
in seinem and ILL, (sS ZK  Q 1 415 uch deutsche Stimmen Au

sammengestellt hat, der die Stellung des politischen Katholizismus ZUTLFC Revo-
Iution, ZUM Verfassungsumbau, ZIU) SozJalısmus u. del. ; hier wird übrıgens die
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den beiden Bänden qle sehr einheitlıch erscheinende Haltung vielem

starken Differenzierung Platz machen. Übrigens hätte die ‚„ Römische Frage“*‘
vielleicht qauch und schon reicher dokumen hert werden können , alg
168 durch die Aufnahme der Münsterer Petitiıon VoOXHl Jahre 1859 E 28L
Änderes beı Bastgen I 333 {f. 9 der betreffenden Stelle Zentrums-
Rechenschaftsbericht VOon 1861 1, 41 IS Anderes beı Bastgen EB 14317
Döllinger; 95 f. Reichensperger ; IH; B un: der Interventionsdebatte
des ersten deutschen Keichstages 18/1 1, 461 £., KReichensperger; Windthorsts
ede AUS demselben Anlaß, StenogrT. Berichte 187171 I, 6GOM. ist klarer‘ formu-
hert Anderes be1ı Bastgen 111 1301 AUS (GGeneralversammlungen der Katho-
hıken Deutschlands 1871—1913) geschehen 18 Auch sSonNSt wırd IHNan bald dıes,
bald das och wünschen ; yraf Hoensbroech hat hLız 1923, 430 eiNe

Reıihe von Desıderaten, die siıch VOT allem uf 9a8 ] and behandelte Zen-
trum und SsSC1INe Polıtix beziehen. In den Anfängen WUÜnNn schte 1NHan wa mehr Stimmen
aus der „ Politischen Romantik**. Yreilich hat (GÖrres der Sammlung nNen

besonderen and bekommen daß 1eT NUrLr mM1% ZWEeE1L knappen, uf den uch
sonst H1, heachteten Kölner Kirchenstreit bezügliıchen Stücken e

69— vertreten ist. Dasselbe 1S% für dam Mühler uhd VO Radowitz
geplant. Daß dıie hler liegenden Ausgangspunkte {für die katholische Pohitik durch-
aus nıcht übersieht, ze1g%t Einleitung 15 O1 die die Dokumente
sammenfaßt und auch ergänzt durch Hinwelise aııf die Geschichte der katholischen
Organısationen, der Presse der katholisch-parlamentarıschen AÄArbeit dgl ber
uch 1er hätten die UuSs der Romantık stammenden, en politıschen Katholizis-
MmMus dauernd bestimmenden Grundideen doch schärifer charakterıisıert und tärker
ZUI Geltung gebracht werden können. Die konfessionelle Kıirchenpolitik gehört
alg611 charakteristisches Moment die romantische Polıtik hıinein , daß
auch unverständlich ist, wenn kürzlıch Görres als politıischer Publi-

von 623 behandelt wurde (Bonn, urt Schroeder, 1921 VL
181 Dn hne daß diese übrıgen durch Analysen der schen Publı-
zistik ausgezeichnete Schrift das Kirchenpolitische genügender Weıse mıt
die Darstellung hineinzieht obwohl doch (xÖörres Se11 15820 YanZ deutlich dıie qall-
YeEMEINE Wendung VO:  S Natıonal Religiösen ZU. Konfessionellen mıtmacht und
dadurch dıe katholische Kırchenpolitik hineıngezogen wırd (vgl das riıchtige
Urteil VOxh Preuß, ThGg 19293, 214) Zur Ergänzung 1Tr Beryer WIe
Iüur Bergsträßer se1l dıe Studie von Herm. Grauert ber De Maistre
ü G © empfohlen (Görres-Gesellschaft. Vereinsschrift
1922 eft 1 Für 61N6 der Dokumentensammlung wünschte Hal

mehr erläuternde Anmerkungen, ohne dıe das zeitgeschıichtlıche Verständnis der
'Texte nıcht möglıch ist, scharnack.

Gregor Rıchter, Dıa Pfarrstiftung Napoleons für Jena bıs
ur Verlegung des Pfarrsıtzes nach Weimar (1819) und die Diö-

zesanzugehörigkeit der Katholiken des Großherzogtums Sachsen-
W eimar seit Fa2i Fulda , Fuldaer Aktien- Druckerei , 1923 XXIL, 370

Quellen und Abhandlungen ZU:  b Geschichte der Abter und der Diözese Fulda,
hrsg. von Richter, >.05) Vorangestellt ist e1ne Von Schreiber angeregte
Münsteraner Dissertation von Max Schultz über „Dıepfarrechtlıche
Organisatıon der Stadt Jena Mittelalter“, die sıch den Arbeiten
von arl Müller , rdr. Heck (Hanau) anreiht, ber WENISEr als diese auf em
Boden der (xeschichte der betr. Stadt aufgebaut 1st und deshalb D
mangelnder Vergleichung mı1t der Kntwicklung anderen Städten nıcht völlıg
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befriedigt ıch ön C1Y6NE wertvolle Arbeit WwEeIsSt. mIit 1hrem Untertitel Urkun-
den Akten und Briefe hrsg bearb VOH- uf die KEntstehung hın Wieder-
aufnahme VOL Studien d1ıe 1904 be1 Veröffentlichung SC1INer Aufsätze Der
iranzösısche Emigrant Gabriel Henry un die Entstehung der katho
lischen Pfarrei Jena-Weimar ummern der Fuldaer (reschichtsblätter, Jahrg. d
betrieben Zu dem Berichte Henrys voxn 1815 hatte damals Einleitung
und Krläuterungen hıinzugefügt und Aufsätze welıteren Kreisen -
gänglich gemacht; neuerdings durch um{fassende Forschungen den
Archiven VON Weimar und Jena eiIN reiches Materıjal hinzugewonnen , das sehr
reizvoll 18% Voxn allgemeingeschichtlichem und kırchenpolitischem, nıcht ZUM W6+-
nıgsten VON psychologischem Interesse, insofern die kluge und tatkräftige Persön-
lichkeit Henrys während der Z2WE1L Jahrzehnte Von 1795 DIS 1815, dıe Jängste Zeit S
VO]  S Glück gehoben, vielfältige Anerkennung und Körderung gefunden hatte, arl
Augusts, Napoleons, (x0ethes, Knebels, Ludens be1 dem Zusammenbruch
der französischen Herrschaft Deutschland ber unter dem Eindruck der völlig
veränderten Stimmung miI1t abwärts wurde Nach Deutschland gekommen
WaLr der aUus Nancy gebürtıge Theologe Alter von Jahren als die fran-
sische Nationalversammlung 17992 dıe Eidverweigerer austrieb. uch nach SECINEL

Verstoßung VON ena (1815) ist bıs Z sSe1inem Tode ı Jahre 1535 ı Deutsch-
land (in Würzburg und Aschaffenburg) verblieben. Nach Jena WAar 1795auf
Empfehlung des Krzbischofs von Maınz gekommen , als arl August sich vVoxn
diesem - katholischen Seelsorger für dıie jenaischen Studenten erbeten hatte.
Der Höhepunkt Seiner Wirksamkeit 18 katholischer Pfarrer ena fallt die
Zeit der Jenaer. Schlacht und wieder ı1 die Tage des Erfurter Kongresses (1808)
Zu erwähnen ist. Henrys erfolgreiches Kıntreten für dıe rechtliche Gleichstellung
der katholischen und der evangelıschen Kırche dıe osener Frieden vomm De-
zember 1806 zwıischen Napoleon dem König VoOn Sachsen und den sächsiıschen
Herzögen gesetzlıchen Ausdruck fand dıe Yotation der katholischen Kırche
ZUu ena und der Ausbau des katholischen Kiırchenwesens daselbst ber sehon

April 1813 wurde Henry AUS der vorübergehend VYon französischem Mılitär
entblößten Stadt durch Blüchersche Husaren entführt vlierzehnmonatlicher
(zefangenschaft Schlesien , und als er endliıch ach Jena zurückkehren durfte,
wurde ihm doch die Wiederaufnahme SCINOTL Tätigkeit Kıirche und Universitä
(als Professor) nıcht gestattet. Ich lehne ab, daß Man neben derTatsache,da
dieser Nationalfranzose von der französıschen Regierung begünstigt, vVon Blüchers
usaren q ls Gefangener abgeführt worden Wäafl, angesichts der euen natıonalen
Stimmung berechtigte Verdachtsgründe für dıe Absetzung des Jährıgen Mannes

suchen habe (trotz der AÄußerung Peucers von 1817 [S hat diese
Frage eingehend erörtert un zugunstenHenrys beantwortet. MancherleiDBeweg-
gründe fLührten ZUTVerlegung des Pfarrsıtzes nach Weimar:. Im Anschluß
dıe KEntstehungsgeschichte der Pfarrei Jena-Weimar ırd Paragraphen DZW.
Urkundender Anteıl Fuldas &] der Entwicklung der thüringischen ] hözesan-
verhältnisse Jhd., die Angliederung der vorher 8 167 Bistümer VOI»-
zettelten katholischen Untertanen des Bıstums Fulda behandelt hatte sıch
übrıgens vielfach m1t dem verdienstlichen, ‚Der durchaus nıcht allem einwand-
Irelen Buche Yon Frey © Verfassungsgeschichte der katholischen Kirche

' Deutschlands der Neuzeit (1916), auselinanderzusetzen. Wenck, Marburg.
Bonwetsch, Aus Tholucks Anfängen. Briefe von und an Tho-

luck. 160 (rütersloh , Bertelsmann , 19292 Zum Abdruck SINd gebracht:
Briefe Von Kottwitz. Im Unterschied VONn den kurzen frommen Briefgrüßen,
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die uns bisher von Kottwitz mıtgeteult sınd finden sich 167 uch Jängere AÄus-
führungen Tholucek War für Kottwitz Cc1Ne6e gelehrte Autorität entzieht sıch
leiıder uUuNSeTeTr Kenntnis, ob J6 versucht hat mäßigend auf Kottwitz hel SE1NeEeEN

Angriffen auf die wissenschaftliıche Theologie einzuwırken Der Briefwechsel
mit schlesischen Jugendfreunden WILI- beobachten das Werden irommer
Empfindungen Der Briefwechsel MI1 Rudolf Stier Tholuck und Stier en
sich gegenseltlg stark beeinfiußt enn der Stimmungsmensch Tholuck hatte An
dem Se1Lt SECINET Bekehrung sich festen Stier nen Halt Der Brijefwechsel
mıt Berliner Freunden der uUuNs den Kampf des .„„irommen DBerlin
Rationalısmus un! Hegel hinelinsehen 1a6 und folgen och Briefe VOoNn
Hahn und Schmieder, Kurtz Hofimann und VOoOTrT allem VOILL (3 Schubert
Das Ganze gibt 811 lebendiges ıld der Erweckungsbewegung, SOoWwelt Tholucek S16

beeiniußt hat Neue historische Krkenntnisse YMıeßen unNnSs 2AUS der Briefveröffent-
lıchung nıcht enn schon voxn dem Tholuckbiographen Wıtte 1S% das Material

Walther Wendland BerlıineNutZz worden
EUVT le A Vı (&  (& Publication de 1a Socıete d’edition Vınet

fondee le avrıl 1908 Verlag be1 Greorges Bridel und GCo Lausanne, und bei
der Librairıe Fischbacher, Parıs 'Trotz der durch den Krıeg und die ach-
krjiegszeit erschwerten Umstände legen bereıts acht Bände dieser Ausgabe VOT,

1T der der von 1847 bıs 1869 unternommenen Gübersichtlichen nd nıcht voll-
ständigen Ausgabe der Werke des großen Waadtländers 148988! endlich C116 kritisene
Gesamtausgabe folgt

Das Werk zerfallt 167 fünf Abteilungen Diıie erste umfaßt die
Critique Litteraiıre *‘ und 1sT auf elf Bände berechnet erschıenen sind bis jetz

die TEl Bände über die französische Lıteratur des Jhd S, h Mme de sSta6l
Chateaubriand, Lamartine, Vietor Hugo, Sainte-Beuve, uinet, Michelet, Mignet,
Soumet, Guttinguer, Drouineau, SNouvestre und Sand. Das Material sStammt
teilweise 2auUus 1Ner Vorlesung J} (Mme de Sta61l und Chateaubriand), hauptsäch-
lich ‚ber 2U$S den berühmten Besprechungen „ Ddemeur““; darunter CIN1ISCS
neu A4US dem ‚, demeur ““ der anderen Zeitschriften (xesammeltes ; anderem
konnten einzelne erb SSCIUNSCH auf Grund des handschriftlichen Nachlasses -
gebracht uch CINISC Orte und Sätze ber Mme de Sta&1 hinzugefügt
werden, die 1848 AUuS persönlichen Rücksichten unterdrückt worden ber
all diese textkritischen Fragen WI1G ber die Entstehung der Stücke und die Be-
ziehungen den von ihm besprochenen Schrifststellern orjentiert gründlich

unter Verwertung ungedruckten Briefmateriales der Lausanner Literatur-
historiker aul Sviırven An wertvollsten 1st ohl die ehr q IS Seiten
umfassende Studie ber V.s Beziehungen Saınte-Beuve Die 7welte Abtei-
lung der ‚„ Veuvres“ 1st der „Philosophie moralJle et religieuse“ gewıdmet Von
den drei erschıenenen Bänden befassen sıch WE1 m1% der ‚„ Philosophie morale et
soc1ale** e1IN dritter m1 der „Philosophie rehgieuse ““ Hier sind viele Artikel
ZU erstenma.l A4US dem ‚„ Ddemeur “ oder AUS anderen Zeitschrıften INeN-

gestellt uch CIN1SCS Unedierte konnte beigegeben werden Darunter e1N
leider 'Torso gebliebener Vortragszyklus ZUT Kınführung die gesamte mensch-
lıche Wissenschafit (Cours d’introduetion V’etude des die Hauptteile
sind les a bstractions mathematiques, le monde materiel l’homme) und der 231
Seiten umfassende, allerdings auch unvollendete ‚„ Cours de philosophie pratıque
du chrıistianısme *‘ VvVon 1843/44 der bisher Nur ‚Wel Fragmenten zugänglich
War (von dieser Vorlesung Edmond de Pressense, der inr als Student bei-
wohnte geschrieben ‚„„C’est une espece de du christianısme l ente;
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l SsSera force de OUus donner son mOT final‘9). Nimmt man die Ausführungen des
Bearbeiters dieser Bände, rof. Philıppe Bridel, Lausanne, ber V.s Ver-
hältnıs ZUTC Philosophıe 1m allgemeinen und die erschöpfenden Kınleitungen
den einzelnen Stücken hinzu, bekommt INa eine noch el lebendigere AÄAn-
schauung von V.S Stehen In den großen Diskussionen se1iner Zeit, als S1€e bisher
möglıch Wäal,. Die dritte Abteilung ist den „ Predications et etudes biıblıques *‘
gewildmet. FErschijenen sind die beiden ersten Bände mi1t jenen ‚„ Discours‘‘ und
‚„ Nouveaux discours SUur quelques sujets relıgieux®‘®, die V.s Namen ZU0 ersten-
mal In die Welt, hinausgetragen haben Die Kınführungen stammen AUS der
HWeder des Lausanner Kirchenhistorikers CDx Hür die vierte A btei-
lung sind acht Bände ‚„ Kecclesiologıe et theologie pratique“‘ bestimmt ;: erschıenen
r noch keiner. Noch nicht sıcher beschlossen, aher doch wenigstens vorgesehen
ist endlich eine fünfte Abteilung für eınen ‚„„Cho1x de ettres inedites“ ZUT Kr-
ganzung der zweibändiıgen Briefausgabe VOoNn 1882 und anderer kleinerer sSamm-
Jungen.

Neben dieser gyroßen Kdıtıon E1  . auf e1Ne nNneuere deutsche V .studie empfehlend
hingewlesen : arl Paira, aa und Kıiırche bel Alexandre Vinet
(6 der Sammlung „ Brücken‘*®‘). Friedrich Andreas Perthes A.-G Stuttgart-
Gotha, 1999 XII U, 100 geruppjert die Darstellung on V.s
Kampf die Trennung von Kirche und Staat eıne Darstellung des anzeh V.,
seıner Frömmigkeit und seiner Theologıe. Mit sSouveräaner Beherrschung des Stofes
und tief eindringendem Verständnis wird sowohl der geschichtliche Hintergrund
a1s V.s Theologie und Programm einer frejen Kıirche vorgeführt und entwickelt.
Besonderes Gewicht legt darauf, daß seit etwa 1854 unter der Kinwırkung
VON Vıchte der Begr1ff der Individualität einen entscheidenden Einluß auf
KEWINNE, S daß SEINE Theologie dadurch eiınNe allmähliche Umbildung', die beı
einem längeren Leben V.s noch mehr ın Erscheinung getreten wäare , erfahren
habe Ks 1s%t richtig, daß der Begriff der Individuali:tät S<E1T Mitte der 350er Jahre
häufig auftrıtt ; ‚ber scheint mMI1r sehr iraglıch, ob dadurch ein wesentlich

Moment In V.s Denken kommt; übernimmt den Begriff doch ohl mehr
als e1IN:  n willkommenen Hilfsbegriuff, damıt efwas S  9 Was schon
vorher sagen versuchte. Und WwWeNN 1846 Erskine schreıbt, seıne
Hoffnung E1 das Christentum , ber nicht sehr dasjenige, ‚, das man Se1%

Jahren predigt, denkt die Repristinationstheologie des Reyeil,
und meınt m1% ‚„„der NeUCN Korm der en und ewigen Wahrheit ““ eıne von Kr-
folg gekrönte Verkündigung ach der Art se1lner Theologıe. ber oD NUu.  an die
Auiffassung Pa oder die meinige richtiger ist, jedenfalls ıst der 1NWEIS darauf,
daß der Begriff der Individualität erst eiwa 1834 auftritt, darum wichtig, weıl
daraus klar wird, daß er für den Ausgangspunkt V.s keine entscheidende Bedeu-
tung hat, und daß a  S daher ebensowen1g w1e eLiwa Kierkegaard einfach mit
dem Schlagwort ‚„Individualist“ erfassen kann; <1e sind alleın VoONh ott her
verstehen. Und wenn uch Von sehr verdienstlich War, einmal Vom Kır-
chenbegriff her den anzen erfassen suchen, möchte ich doch nıcht,
daß dieser Gesichtspunkt DU  — der eINZIE herrschende würde. Gewiß hat V.s (je-
dankenwelt sich wesentlıch 1n den kirchenpolitischen Kämpfen entfaltet, aber Was

D hat,, ist doch keineswegs gebunden Se1INn doch sechr ze1t- und
ortsgeschichtlich bedingtes Freikirchenprogramm. Soeben nımmt der beste
enner Vinets iın der Gegenwart, hılıppe Bridel 1n Lausanne, Stellung
Pairas Schrift (Kevue de Theologie et; de Philosophie, s I 53—1(05)
Er ZOllt ihr 1m allgemeınen höchste Anerkennung ; dagegen lehnt. Pıs Be
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hauptung VOm Einfluß des deutschen Idealismus, éesonders' Fichtes, auf Vinet
aD „Quel avantage esperer d’un echange entre Condillae et les
systemes allemands, entre Jle materjalısme et le pantheisme, Gc est-A-dire entre
euxX neg’atlons egalement a0solues, egyalement funestes “* dieses Wort Vınets
2 deuthich den ‚„ Niederschlag “ des deutschen Idealismus beı ınet,
Und Was besonders en Begriff der Individualität betreffe , habe iıhn Vınet
yYon den polıtıschen Publizisten Frankreichs übernommen AB doectrine des ‚„ dro1its
de 1L’homme et du C1toyen “, fecondee Par le SErleuxX de 1a CONSCIENCE chretienne,

est la verıtable Aase de theorie de YVınet econcernant Vindividualite“
Ernst Stachelin 'T’halheim

Zu der ZKG 149 f angezeigten Newman Literatur 1st US der
Zwıischenzeıt nachzutragen, daß ewmäans berühmte p+_ V1

SUua“, SCc1IMN biographisches Hauptwerk, das Laros selber 1913 nıcht be-
friedigender Weise übersetzt (Saarlou1s), AUS dem ann 1920 KRud Kaßner
den Konrversion prinzıplell rechtfertigenden Abschnitt übertragen hat
(‚ Anologie des Katholizismus *. München, Drei- Masken-Verlag,
der euen Larosschen -Ausgabe ei1iNne recht gyute Verdeutschung durch Marıa
Knöpfler gefunden hat (Maınz, Matthias-Grünewald--Verlag, 1922 XVI 336
Das Hauptaugenmerk War dabel mıt RHecht auf absolute Genauigkeit des Tertes
un uf gotreue Wiedergabe der (jedanken N.s gerichtet. Das Wäar J schon
derer willen notwendig, dıe e1m Auftauchen des Planes vollständigen

-Ausgabe bereits VOT olchen answahllosen Ausgabe gewarnt und i

(estgestellt hatten, daß [al der Verwirrung und Irreführung der Leser Nur ent-
gehen könne, wenn 1NAn theologische und phılosophische Änmerkungen hinzufüge,
wenn Han ‚„ Gedankenfärbung der Gedankenstimmung ““ u{fs einste beachte,
und besten wenn mMan sich e1n VoOxn scholastisch undpatristisch gründ-
lich bewanderten Theologenauszuarbeitendes „durchgehendes System der
zuwendenden JLerminologıe * anschließe (Erich Przywara öln Volksztg
19ZE; Nr. 505 ‚„ Über Vor-Erfordernisse deutschen -Ausgabe“*). Laros
Wäar m1t Recht der Änsıcht, daß beı dieser deutschen Ausgabe nıcht darauf
ankommen könne N.s (Jedanken WIC 1es auch durch die vorgeschla-
DSCHO 997 Terminologie geschehen WarI®o, 995 phiılosophisch theologische Schulen e1N-
zuordnen und darın begraben *. Er verzichtet uch den beıgefügten NUur
WENHISCH Anmerkungen 331 gg darauf, Warnungstafeln aufzurichten, und weist
eigentlich NUuUr hinsichthlich N.s Anwendung des Begriffes „Probability “ DZW.
‚, probable “* etwalge Mißverständnisse zurück (S 332—333; darüber beı Przy-
Wra 0 der sıch VOT allem auf Christian Peschs Darlegungen über
N.s Theologie, SsSeiNnen ‚„ .’heol. Zeitfragen *, Folge ÜQ 1907—08, stützt).

wıll N.s Schrift übrıgen wirken Jlassen, W1e S16 hıstorisch gewiırkt hat
und W1e S16 aus 9402 bestimmten historischen Sıtuation hervorgegangen

© und kann sıch dafür auf CISENES Schlußwort berufen, daß ‚, NUTr efwas
Tatsächliches berichte, hne ZU verteidigen‘“‘; „und WEeENN irgendein Katholık
infolgedessen sagt%, sSel auf verkehrter Weise ZULFE Konversion gekommen ,
kann ich daran jetzt chts mehr andern‘‘. ber die erwähnten Warnungen vor
auswahllosen ÄAusgabe verpflichteten und Helferin allerdings zZu der DEeIN-
lichen Genauigkeit, die mMan ihnen nachrühmenkann. Er kommt Prz und dessen
ängstlichen (JesinnuNZSgENOSSEN ohl uch damit entgegen, daß die Apnolog1a,
Was die darın enthaltenen philosophisch -- theologischen Doktrinen betrifft, AUS-
drücklich „Nicht qlg endgültige Formulierung der (GGedanken S, sondern NUr

als historischen Bericht Se1Ner fortschreitenden Entwicklung betrachtet“‘ W1SSCH

GE
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will XIDN); Prz. hatte betont, „ daß uch die Apologıa keinen absoluten Wert
als endgültige Lehrformulierung hat‘“

Die angeführte Debatte ist beachtenswert als Zeichen dafür, daß innerhalb
des Katholizısmus tatsächliıch keine einheithlche Wertung findet, und daß INal
infolgedessen bald hiıer bald da Befürchtungen außert Przywara hatte

Warnungen ausdrücklich uch auf Ne e10 c mıt
SeE1INEIN schwıerigen change-Begriff““ erstreckt uch d1eses uch 1845
(‚ Kissay the Development of Christian Doetrine “) neben der ‚, Grammar of
Assent“ die Theodor Haecker 1921 übertragen hatte das andere große
relıg10nsphılosophısche und theologısche Hauptwerk N.s hat inzwischen ‚TOTZ
30l Bedenken 116 Verdeutschung durch denselben gefunden 35  1€
Entwıckluug der chrıstlichen TLehre und der Begriff der K
wıcklung“ (München, Hermann Wiıechmann, 1922 464 S Daß dabeı
nıcht dıe Erstausgabe, sondern die endgültige V, 1578 zugrunde egt, ist VOT-
ständlıch. Freiliıch hatte uch diese dem Werk bekanntlich noch nıcht dıe nötıge
Abrundung gebracht, die von aufgestellten kırchlicechen Entwicklungs-

S gesetze bzw „ Kennzeichen wahren Entwicklung “* sehr ungleıch behandelt
DZW. illustriert SInd. Er annn übrıgens auch inr der deutschen Aus-
gabe) SO: noch D  9 daß dıe AÄAnnahme seıner Ergebnisse nicht unmittelbar
1A16 Annahme der römisch-katholischen Liehre ZUrLC Kolge haben mÜSsse , da Ebei der Konzeption, W16 uch der Vorrede ZULC Ausgabe von 1578 betont
dıe Absıcht,33 dıe Göttlichkeit der kath. Religion erweisen *, ferngelegen habe,
während anderen Stellen doch 611 sehr deutliehes Bekenntnis Rom ab-
gelegt ist. hätte I; gut getan, Anmerkungen auf dıe Anderungen der
Auflagen hınzuweisen und den Vergleich ermöglıchen beschränkt siıch
bDer selnerseits darauf < 4A59 11 E1n Nachwort hınzuzufügen mıt kurzen AÄus-
führungen über die Begriffe der Entwicklung und der Wandlung beı un
über das Prinzip der Analogie das xe1INer Meinung ach (S 457 uch Harnacks
Mareijonitismus hätfte verhüten können! ])eser Ausflug dıe Gegenwart wirkt
störend und gehört nıcht 1ne -Ausgabe! scharnack.

vJeremlas Gotthelf AlbertBitzıus);Sämtliche Werke ın 24 Bän-
den. In Verbindung miıt der Familie Bitzius und mıtUnterstützung des Kanton
Bern herausgegeben Von RudolfHunziker und Hans Bloesch. Erlenbach-
Zürich , Kugen Rentseh. Seit 1911 erscheint diese wissenschaftliche (Gesamt-
ausgabe, . die den ext der Werke Gotthelfs der urwüchsigen, ursprünglıchen
Fassung bringt und durch ihre gründlıchen Kinleiıtungen und Anmerkungen
ermöglıcht, die einzelnen Werke den zeitgeschichtlichen Zusammenhang e1N-
zustellen. Die N siıttlicheWuch des Mannes tritt dadurch noch deutlicher
hervor; und aller bloß ästhetischen ürdigung ird der letzte Rest von Boden
entzogen. Nachdem das Unternehmendurch den Krieg 105 Stocken geraten War,
schreitet Nun rasch vorwärts. Bereits sind YON den Bänden erschıenen,
ebenfalls: ZWEL vyon den Krgänzungshbänden. Diese ZW61 eTrsten Krgänzungsbände
enthalten den unvollendeten un! hıs Jetz unveröffentlichten ‚0Man ‚„„Der Herr
Esau“‘; wollte darın 95  N JUhS®6N Mann, der vollständıg Mılıeu des
fHachen und hohlen Radikalismus aufwuchs, sich Menschen emporringen
lassen, dem nıcht S6c1iNer Zugehörigkeit ZUT Parteı willen, sondern gon seiner
beruflichen Lüchtigkeit und sSe1inNer wahrhaft ethısechen Gesinnung Hochachtung
und Vertrauen entgegengebracht werden können“‘, undder „Herr Ksau  I Wal®

wohl, ‚„„nıcht NUur bezug auf den Umfang, sondern hınsıchtlıch der HNN eI61H
Werte und aQes seelısch-kulturellen Ausmaßes die bedeutendste Erzählung (x.8
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geworden *, WenNnn 1nnn nıcht auf das ÄAnraten e]ines etiwas ängstlichen Vetters ( BDUL ON O E
unvollendet gelassen hätte. Die weıteren Ergänzungsbände sollen den Briefwechsel
und ıne eu® Biographie bringen. Wertvoll wäre, WeLNn uch ein and mı1t 1)0-
kumenten AUS der reichen Tätigkeit (4.8 iın Kırche UunN! Schule hınzugefügt würde;
ıch denke da VOLr em Predigten, ‚Der uch Berichte und (xutachten VOL

der Art des Berichtes Der dıe (emelnde Utzenstorf, der kürzlich separat unter
dem 'Tıtel „Der Junge Gotthelf als Seelsorger“ im nämlichen Verlag
erschienen 1ST. Kın Mitarbeiter der Gotthelf-Ausgabe, 1ir ( ch 6  e Y

hat „Dıe Weltanschauung + 8“ In einer wertvollen Monographie be-
handelt (Ebenda, I Er konstatiert zunächst den entscheidenden Kın-
fÄuß VvVon Herder, Fries Uun! Schleiermacher auf und sucht dann, gyut
mögliıch ist, seline philosophischen , theologischen und ethıschen (Grundgedanken
systematisch zusammenzuordnen. Dabeı kommt ZAULL Schlusse 99  die WHorm
seiner Dichtung reiht unter dıe Kealısten; geıne Weltanschauung stellt ıhn
Der ZUL Komantık, der fast ın allen ıhren KErscheinungen eilhat.“ So
entscheidend un erhellend diese Feststellung ist, MIT scheint, hätten ZWEL
andere Momente VoN (7.8 W esensart ebenso QTATr betont werden sollen : AYrstens
das altreformıerte wuchtige Gottesbewußtsein und zweıtens das VONn Pestalozzı
geöffnete Herz für das gesellschaftliche Klend un: dıe Notwendigkeit elines Neu-
Daues Von unten anf. Mit dıesen Momenten verbindet siıch ann allerdings dıe
reiche und feine Welt der Romantik und befähigt G., das menschliıche Leben
in en Bezıiehungen t1ef fr erfassen und hınter dem Zeitliıchen wunderbDar
klar immer wieder das Kwige ahnen und aufleuchten lassen.

Ernst Staehelin.

Die katholische populäre Lıteratur der Gegenwart ıst; reich Biographien
auch VOoOxL ännern der NeuUETEN und neuesten Zeit Da 81e ‚.ber meist dem Typus
der Heiligengeschichten angehören der 80N8T, aus praktischen Tendenzen hervor-
gegangen, die Weckung relig1öser Aktivität als oberstes Ziel 1m ÄAuge aben,
unterhegen 916 nıcht eigentlıch der fachwissenschaftlichen Beurteijulung, uüuch Wenn

81e , W1e Lwa dıe ZUTLX Berichterstattung eingesandte Lebensbeschreibung Don
Boscos durch Fılıppo Crispoltı (bearbeıitet durch Friedrich VOoO Lama.
Freiburg E Br., Herder, 199292 VN, 339 S.),; sıch immer och eine YeW1SSE Zurück-
haltung in der erbaulıchen Tendenz auferlegen ; der Stifter der Sales1aner- und
der Marıa-Hilf-Schwestern mıt ihren gyroßen, über dıe 108 katholische Welt Z0O1-

streuten Erziehungsinstituten ıst S1C. hne Zweifel eıne wichtige Gestalt des katho-
ischen Aktıyısmus des Jhd.s. Weıt über die Art der iıhm gewıdmeten Lebens-
beschreibung geht die eue Biographie hinaus, dıe der Redemptorist ohannes
Hofer selnem großen Ordensbruder CGlemens Marıa Hofbauer gewıdmet
hat (ebenda, IN  Z=z= verbesserte und vermehrte Auflage. 19923 Ä 458 S
KEs 1st bedauern , daß 1n der Neuauflage für seıne Zusätze un d1e
neueren Ergebnisse archivalischer Studıen aum schaffen , dıe kritischen Be-
gründungen seliner von den früheren H.-Biographıen abweichenden Darstellungen
hat fortlassen müÜüssen ; denn s1e ließen den Leser deutlichsten den erreichten
Fortschritt merken. Was gibt, 1st keine hagiographische Darstellung 1m Kn
wöhnlıchen Sinne, sondern trotz mancher Befangenheit eine auf breiten histor1-
schen Studien ruhende Lebensbeschreibung eines Mannes, dessen Wirken als Be-

gyründer des transalpınen Zweiges der Redemptoristen, als Missionar: der St.-Benno
Bruderschaft In Warschau, qlg Kämpfer W essenberglanısmus 1n der Kon-
stanzer Diözese, a{S Wiedererwecker kirchliehen Lebens 1M Wiıen der nach]osephi-
nıschen Zeit, als Körderer uch der politischen katholischen Restauration
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breitesten Kinfuß ın vielen kifchlicheu Gebieten und uch 1n sehr verschjiedenen
Volksschiehten gebracht haft. In Wıen 1m engsten Zusammenhang mıiıt dem katho-
lischen romantischen Literaturkreis und mıt der antiaufklärerischen Hochschul-
ewegung stehend, gew1innt uch {ür den allgemeiınen Kultur- und Literatur-
hıstorıker Interesse 435 e1n bisher ınbekannter Brief Kriedrich Schlegels
OTOthea März 1820 über Hofbauers Tod), uınd trägt dem Rechnung, 1N-
dem das 11d des H.schen ırkens wenıgstens stellenweiıse ınem Zeit-
bıld ausweıtet.

Wenn WI1Tr dieser Biographie die jJüngst Von Frıtz Vigener vorgelegte, uNnl-

fassende Lebensbeschreibung ele (München, Oldenbourg, b S
folgen Jassen, hbedeutet 1e8 nıcht nNur einen zeitlichen Fortschritt; sondern
Was hıer 710%, steht anch 1n der Yyahzeh ÄArt, die Dinge anzupacken, und 1n
der Weıte der Linienführung, ungleıch er und ze12% 1n allem den geschulten
Historiker, der mı1t Hılfe eines opferbereıten Verlages die Frucht einer 15 Jahr-
zehnte Jangen Arbeit darbieten kann. Seitdem In der RGG. HL, Sp 1068 bis
1071 über geschrıeben a  e, hat mehrfach ewelse selner fortgehenden Be-
schäftigung miıt diıesem Bischofslieben des Jhd.8, S61 dem meiıst AaUuS-

schlıeßlıch beachteten und allzusehr bewunderten ‚„ SOzlalen Bischof“** Se1 dem
kirchenpolitischen Kämpfer für dıe bischöfliıche Macht ın Kirche und Staat C.0-
geben. In D3 19215 398—4(9, hat den „Ketteler VO 1848“
geschildert, seine Zusammenhänge miıt dem münsterländischen Adel, dessen Stel-
Jung ZUTFr preußischen Kirchenpolitik VOÖL und ach dem Kölner Kirchenstreıit, Kıs
eTSte geistıge Beeinfilussung durch Möhler, Görres und ähnliche, das Aufkommen
des relig1ösen Einschlags in der Münchener Zeit und die freilich durchaus nıcht
folgerichtig zentralistische Verbindung des ‚„ römischen “ Gesichtspunkts miıt dem
relig1ösen, seinen Übergang „ VoNn der Welilt ZULC Kirche**, dıe Bezıiehungen des —-

gehenden Theologen dem Münchener Theologenkreis (Möhler, Döllinger, Phiıl-

1pS, Windischmann) , SeINe Gegnerschaft den geistigen W1e den

politischen Liberalismus, worın sıch sel1ne kirchliceh-mittelalterliche (+rundauffassung
aqauswirkte. Dieser wohldokumentierte Aufsatz bıldet ÜU.  s den Abschnitt der
Gesamtbiographie. An ıhn schließt sıch das Kapıtel über Kıs Tätigkeit der
Revolutionszeit als Frankfurter Abgeordneter w1e als Berliner Propst, 1nA d d n i A E E den Jahren, dıe den politischen Zusammenschluß des deutschen Katholizısmus O7
bracht und ıuch den ÄAnfängen geiner sozlalen Betätigung aufgerufen haben

66 — 132). zieht gelner Lebensbeschreibung K.ıs auch ler eıne gen Grenzen,
sondern g1bt e1ın lebendiges Bıld des Frankfurter Parlaments, sSowelt dıe Teilnahme
der katholischen Abgeordneten ın Frage ommt, und ze1g% deren auf kirchliıchem
KFundament ruhende nationalpolitische Arbeıt und das Ringen der weltlich - polı-
tischen miıt den relig1ös-kirchlichen Gedanken, auch in Ketteler über Kıs
Schulrede). Dasselbe Jahr ließ K., der ‚Der nach V.s Urteil selbst 1848 die auf-

steigenden sozialpolitischen Aufgaben och nıcht scharf erfassen vermocht hat
und der uch keineswegs damals qlg erster miıt sozlalen Mahnungen kırchlicher
Prägung de Mainzer Katholıikentag herangetreten 18t, ann iın seinen be-
ühmten alnzer Adventspredigten Z ersten Maile aqusführlicher 27 Die großen
sozlalen Fragen der Gegenwart “ behandeln ; beı der Milieuschilderung hätte
auch aıf das Gegenbeispiel VoLHhl damalıgen ersten evangelıschen Wittenberger
Kirchentag und Wicherns Ringen miıt dem Problem des Proletarıats und einer
297 Johanneischen Kırche « hingewlesen werden mMÜSssSeN, die Parallelıtät nötigte
dazu. diese Schilderung der grundlegenden Jahre folgt Nnun das uch über
Kıs erste Mainzer Bischofsjahre 0—1 S 133 — ?85) ; seine Kämpfe

(3  (3
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i1mMm hessischen und 1m oberrheinischen Kirchengebiet und Se1nNn miıt dem staat Wwle
mi1t dem Domkapiıtel ringendes bischöfliches Selbstbewußtsein , ‚Der uch se1nNe
innerkirchliche Arbeıt q 18 geistlicher Yührer (Schul- und Klosterpolitik) die Dar-
stellung beherrschen. In diesem e1l SEINES Werkes hat wieder einıge se1ner
Vorstudien verwerten können; enn ın der ‚„„Ztschrıuft der Savıgny - Stiftung für
Rechtsgesch.‘“, kanon. Abt. 1 1921., 351—427, ;„Dıe alnzer

ch h i 849/ aktenmäßig behandelt, desgleichen in den
‚„‚ Mitteillungen des Oberhess. Gesch.-Ver.s*, 24, I OZZ 283—90, die scharien
Kämpfe Kıs gegen „Dıie kathol.-theol KFakultät 1 Gıießen und iıhr
Ende“. Kıs Rolie in den Kämpfen der Zeit Ar dazu, daß sich dieser Abschnitt
4 einer Darstellung des oberrheinischen Bischofskampfes jedes ‚„ knech-
tende *“ Staatskırchentum auswächst; ıe bischöfliche Denkschrift vOMLl unı 1853
(S. 229 ist 1m wesentlichen Kıs Werk. Den weıteren Sto{ff hat ber 7wWel
DBücher verte1t, die den Höhepunkten von Kıs en hinaufführen. Die Jahre
1859—70 stellt untfer den Gesichtspunkt der ‚„ bischöflichen Kirchen-, Sozlal-
und Nationalpolıtik 1mMm Zeichen der natıonalen KEiınheitsbewegung 66 1859 —70 337
his 561) und gruppiert den Stoff dıe TEL diesen Kämpfen entsprungenen
Schrıften Kıs SeINe kirchenpolitische , antılıberale Schrift ‚„ Kreinelt, Autorität
und Kirche** VOLU Jahre 1862 (D seine sozlalpolitische, gyleichfalls
den Liberaliısmus gerichtete Schrift ber ‚„ DIie Arbeiterfrage und das Christen-
tum VO.  S Jahre 1864 444 {f.), beı deren Wertung wıeder VOLr Übertreibungen
warnt, unhaltbaren Legendenbildungen entgegentritt * un!‘ cQie kiırchenpoliıtischen
Absıchten betont Ww1issen will, und endlhch se1nNe nationalpolitische Schrift VO.  S Jahre
1867 ‚„„Deutschland ach dem Krıege von 1866 501 {1.), deren KEntstehung
wıeder AUS der Zeit heraus Verständnis bringt, und für deren scholastische
Kınstellung uch wieder den richtigen Blick zeigt. Dem letzten Buch ist ‚„Der
getzte Bischofskampf ın der Kırche und mıt dem Staat“ vorbehalten S 563 bis
LO einerseits Kıs Haltung bel den Verfassungsverhandlungen und 1m Kul-
turkampf, die nach den hessischen Bischofskämpfen nicht zweiıfelhaft SseiIn konnte,
und die tatsächlich uch bei den uhm des geistlichen Kührers 1m uen

Kirchenkampf eingebracht hat, und anderseıits Se1N ıngen m1 dem vatikanischen
Geist, aquf das uch schon vorbereıtet hatte, WEeNN etwa S, 40 un auf
Kıs frühe kritische Stellung de Maıstres „Du Pape“ hinwies, ın der sich „ In
Kıs Geist der grundsätzlıche Widerspruch C: dıe absolutistisch - papale Aus-
deutung der kirchlichen Unfehlbarkeitslehre und des Begrıffs der kirchlichen oll-
gewalt‘“ deutlich zeigt: führt ihn a © auf die nachwırkende Kraft Möhler-
scher (zedanken zurück. Hür diesen wichtigen 'e11 SeINeTr Biographie
übrigens wieder auf altere Vorarbeıiten zurückgreifen können , auf Se1INe Schrift
ber „G(allıkanısmus und epıskopalıstische Strömungen 1M deut-
sechen Katholizısmus zwıschen Trıdentiınum und Vatiıkanum”

vgl darüber ZKG. 3D, 610 un! auf seı1nen Aufsatz üDer ”K und das
atıkanum“ (ın Festschrift für Dietr. Schäfer, 1915, 652—7406); Kıs epl-

skopalistisch eingestellter Kampf und seine TODC Aktivıtät 1n dem Rıngen, das
bıs ZUr Deklaration des Dogmas andauerte, kommt hiıer ZUTr plastischen Darstel-
lung, Dagegen lehnt V. die u. a. auch von Nippold weitergeggbene Krzählung,

417{ „Man hat diesen Bischof, der nicht einen einzigén Gedanken se1D-
ständig hervorgebracht oder selbständig ausgebildet hat, als sozlalen Denker DC-
feiert, ihn, der erst auf dem Höhepunkt des Kampfes zwıschen Lassalle und
Schulze-Delitzsch und Jediglıch m1t remdem Gedankengute hervortrat, schlecht-
hin den sozialpofitigchen Apostel des 1L Jhd.s eNNeN gewagt.“”
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habe bei Biısmarck noch Herbst 1570 angefiragt ob Opposition Del
ihm Rückhalt finden würde, m1t Recht alg beı Kıs Stellung Bismareck DaANZ
unmöglıch 3D Auf Einzelheiten einzugehen, verbietet Raum Nur bezüglıch
der Voxn herangezogenen uellen Sse1 schließlich noch bemerkt WIGC weit
salbst Stofflichen ber Pfülfs dreibändıge a1S Materialsammlung durchaus
verdiente Bıographie hinausgeführt hat durch Heranzıehung insonderheıt staagt-
hlıcher Archivyalıen VOLFr J1em für dıs oberrheinischen Kämpfe hat außerdem
den wertvollen (zehalt des ‚„ Maınzer Journals“‘ 1848 185777 Darstellung
verweben können Daß 1hm dıe alnzer bıischöflichen Archivaliıen und Kıs Nach-
Jaßmanuskripte ‚.COtZ aller Bemühungen nıcht geöffnet worden sınd und S1ie
NUr SOoWwelt S16 beı Pfülf begegnen benutzen konnte wird INn bedauern ber
uch hne S16 hat das Ziel das sıch gestec. a  ©, erreicht dıe für die
Kntwicklung des deutschen Katholizismus Jhd wichtige, Kas Person
ıch gyrupplerende , „ neute geschichtlich erstarrte Kirchenpolitik wıeder qlg be-
wegte glühende Masse der gestrıgen Gegenwart erscheinen lassen Sein uch
1st ohne Zweifel eINeE abe WI1®e WIL S16 SEe1ITt. längerem nıcht mehr Iür die Kirchen-
geschichtschreibung des Jhd erhalten haben Zscharnack

AÄAus Anlaß der vorjJährıgen Krinnerungsfeler das Pa
n1enNn VONO 1545 hat der Keichspräsıdent der Münchener Historischen Kommission
anf iıhren Antrag Beıtrag ZUFTF Herausgabe des Nachlaß von Johann
(Austar Droysen aufgefundenen wichtigen Schlußbandes der von iıhm geführten
prıyaten Protokolle des Verfassungsausschusses der Paulskircehe bewilligt Die
Protokolle enthalten bedentende Quellen für die Ideen und Leistungen der ersten
Nationalversammlung un ihrer führenden (zeister un! damıt zugleıch für die
deutsche Verfassungsgeschichte

Henrı Frederie Amiel]l ragments ’un Journal iıntıme KEdition
nourvelle conforme EeXTtEe orıgınal augmentee de iragments inedits T precedee
d’une introduction par C  E  C (  C  C Y Bde Verlag Voxn Georg Co

enf und Gr  es A Co. Paris, 19923 Bernard Bouvier Früh-
jahr 18892 CIDISC Proben AaUus dem Tagebuch des damals eben verstorbenen Genfer
Philosophieprofessors Amiel dm überbringen, ıhn für
C1iN6 Einführung der geplanten Ausgabe Von Fragmenten us diesem YVage-
buch CWINNCNH, Bevor NUur die Proben angesehen hatte, erwıderte Scherer :
„ Keprenez Oe>S PAaplers, u homme. J’ai Amiel, et ] al Iu SsSes CS.
Rıen Iul reuss]. Laissons dormir eMmMooLTre, Ne TEeEIMUONS DPas SsScs cendres.b
Als sich ber Scherer NUun doch ZUL Durchsicht bestimmen lıeß, Wäar sofort
Heuer und Flamme für das Unternehmen. So ist dıe zweibändige Ausgabe der
„Kragments d’un Journal ıntıme““ von 1883/4 enstanden ; S16 hat der Folge-
zeıt 1e6T Auflagen erlebt und den bis dahın fast unbekannten Amiel unge-
ahnter Bedeutung erhoben Nun legt derselbe Bernard oOurvler C1Ne SAaNZ eue

nıicht NUur sind darın vıeleAusgabe des „Journal intıme ** rel Bänden VoOrT
Willkürlichkeiten der ersten Herausgeber beseitigt sondern AUus dem IWa
Seıten zahlenden Tagebuch sSiınd 263 ecu€6 Fragmente hinzugefügt So 1äßt sich
eın 1e1 klareres ild VonNn der Kntwicklung des Mannes KFEWINDNEN In Amiel
spiegelt sıch Weise dıe ge1stlge Entwicklung des Jhds. Er geht
aus von e1NemMm Schleiermacher, ege. und (10ethe or]ıentlerten Idealismus und
hegt sSCcinen Berliner Studienjahren die größten Lebensziele ber bleibt
vollständig subjektiven Betrachten, Schwelgen und Grübeln stecken, wird Von
keiner Objektivität gepackt und geht STa VOrwärts nd aufiwärts ständig
abwärts Am Oktober 1862 muß er selbst schreiben „La vict£| SUr la

Zeitschr ALIL VI
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chaır, SUur le monde, SUur le peche est-a-dire le trıomphe de 1a le NNe-
ent du martyre, 1a glorıficatıon de 19 douleur, MO d’ordre du christianısme

est plus Ul present 1a CONSCIENCGE An die Stelle des deutschen dealis-
MUuSs trıtt NUun das „ Kwig-Weibliche“‘ Schopenhauer und der Buddhıismus, und
schließhich zieht Amıiel August 183(6 m1% unheimlicher Selbsterkenntnis
das Zı SE1INES Liebens ‚FÜ de 1a morale 1a psychologıe, de L’act]l-
1E volontaıre et responsabhle 1a passıv1ite meditative, de 19 vV1e virıle L’existence
vegetale, de la vaıllanece 1a TeEVer1e Niemand dem die Erfassung
der Geistesgeschichte des Jhds 7 VOr em uch der mannıgfaltıgen Aus-
wirkungen des Idealismus tun 18  9 sOllte diesern Tagebuch vorbeigehen
Diıe 100 Wiederkehr von Geburtstag hat J2& vielerorts cdie Aufmerksam-
keit tärker auf ihn SCcCZOSCH Hıine der besten damalıgen Studien 1st die des
Schweden te h 1 e] (Stockholm, Buchverlag der sScChwe-
dischen christ! Studentenbewegung, 1921 191 Vgl Peter atz hlLız
1923 Ernst stachelın 'Thalheim (Aargau)

Bogıslav VO selchow Der Kampf das Posner Krzbistum
raf Ledochowskı und Überpräsident Horn Kın Vorspiel ZU. Kulturkampf

14 Marburg Lahn, Elwert 1923 Auf ((Ürund eingehender
Studien uch archivalischer, schildert der Verfasser anschaulıich und lebendig den
Verlauf der Verhandlung zwıischen dem preußischen Staatsministerium der Kurie
und den Domkapıteln Posen und (inesen nach dem ode des Erzbischofs
Leo Przyluskı zwecks Wiıederbesetzung des Osener Erzstuhles Pıus gelang

schließlich dank dem diplomatischen (zeschick Antonellis sowohl Berlin
‚.TOTZ der Warnungen des Öberpräsiıdenten von Posen Horn, der für deut-
schen Erzbischof Stimmung machte, als uch beı der Wahl der Domkapıtel, die
aus polnisch--.natiıonalen Gründen dıe hohe Würde liebsten aus i1hrer
Mitte zugedacht hätten seinen Kandidaten, den Brüsseler Nuntius Miecislaus
V,Ledochowski, durchzudrücken. entwirft VOoxhn allen handelnden Hauptpersonen
gglung_qne Charakterbilder und steigert den Eındruck der Unmittelbarkeit SCINEST

Darstellung durch die Verwertung authentischer Berıichte, ber den Kmpfang
Ledochowskıs Berlıiner Hof und Kınführung Posen. Die zahlreichen
abgedruckten Archivalıen erhöhen den Wert der Heißıgen Arbeiıit Das Polnische
scheint der erf W18 AUS den Druckfehlern hervorgeht N1IC. beherrschen
Als wertvoller Beitrag ZULIP Geschichte der preußisch-polnischen Kirchenpolitik 90
hört das uch m1% Man au art zeitlıch früherer Studie ber
Dıe erste Wahl Erzbischofs von Gnesen und Posen 1526—928

arl Völker Wien(Hist Jbuch Görresges GT 293)
Rudolf Schlunck, Dıe renıtenten Pfarrer. Lebensabschnitte

der 1873/74 ihrer Treue willen des Amtes entsetzten hessischen Pfarrer.
Nebst geschichtlichen Kınleitung und e1nem Anhang. Marburg, Elwert,
1923 170 Im Juli 1923 Jahre, qge1t die preußische Reglerung
durch ıhre kiırchenpolıtıischen Maßnahmen dem annektierten Kurhessen den
Kulturkampf herauf beschwor, der die unter dem Namen der hessischen Renitenz
bekannte Bewegung hervorrTief. Ihre Entstehung und ıhre (Jeschichte ist. von
H1LI 27, 9209 ff. dieser Zeitschrift skizziert worden. Trotz aller außeren
Verfolgungen und Reibungen hat 81C. die rTenitente Kirche bis uf den
heutigen Tag behauptet und bezeigt uch ın den veränderten Zeitverhältnissen
keine us der ıhres Krachtens durch dıe preußische Unijonsidee gefährdeten
Landeskirche aufzugehen Warum das nıcht möglich ist ze1g Schl der gelstig
Regsamste der Jetzıgen renıtenten Pfarrergeneration , der Kınleitung sSe1nesS
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Buches S 1—38), dem den Vätern der Renitenz eE1N pıetätvoll errichtetes
Denkmal gesetzt hat. Es sind echte hessische Charakterköpfe darunter, deren
Lebensdaten Hauptteıil der Schrift meist kurz, zusammengestelit sınd W16 Wılh
Vılmar Yriedr Hofimann Ziülch Wiıtzel Leider fehlt dem uch e1nN Kegıister
das besonders der Familiengeschichtsforscher VeErHNSSCH wird Als Anhang 1S%
e1Ne6 Predigt des Pfarrers Bohne, ‚„ Der alsche Altar und das falsche Priester-
um « beigegeben Losch Berlin

Welche Wirkung hnan s Geschichtsschreibung auch den
reisen der gebildeten Protestanten angerıchtet hat und zuweıilen ‚TOTZ aller
Antıkrıtik seitens der Hıstoriker — wohl noch anrıchtet dafür ist Nietzsches
Außerung Peter ast Brief vomnm Okt 1879 ein Beıispiel ach ihm redet
da „einmal nıcht die gefälschte protestantische Geschichtskonstruktion, welche

glauben angelernt sınd .. und dıe Nachwirkung dieser ‚„ mächtigen Materıial-
sammlung C6 auf dıie rd ıhn anufmerksam gemacht faßt

dahım Zusamilmen ‚„ Über Luther bın ıch ach längerer Zeit außerstande ehr-
liıcher Weise efiwas Verehrendes Und über Burckhardts damit ibereıin-
stiımmende Beurteilung der früheren durch un endlich überholten „Krbauungs-
schrıften protestantischer Pastoren “* hat Pastor VOTrT eIN1IYEN Jahren auf
Grund Se1N6T Begegznung mit Jahre 1898 den ‚, Baseler Nachrichten ‘*
9 vgl Auszüge Augsburger Postztg Aprıl 1920, Nr. 169, be-
ıchtet. Bei solchen un!: ahnliehen Außerungen Nalven Vertrauens J.8 (Ge-
schichtsdarstellung ging mMan hne welıteres davon AUS, daß die Zugehörigkeit ZUTr >
deren Konfession dıe auf protestantischer Seite verm1ıßte Unparteilichkeit bedingen
mu ßte un! übersah völlıg dıe Möglichkeit des Gegenteils Deshalb Ist dıe CcHNaue
Kenntnis der Persönlichkeit uch ein Mittel ZULr krıtischen Wertung Se1INeTr
Darstellung, nd 1ST erfreuhlich daß Ludwıg VO Pastor inzwıschen 1n

Ausgabe Vox Johannes Janssens Brıefen veranstaltet hat dıie ‚TOTLZ der
arın vorwaltenden Zurückhaltung des (zxelehrten gegenüber den kırchlichen
Bewegungen und Hragen sSe1INer Zeıt doch SCc1INeT unbedingt katholisch-konfessio-
nellen Art, Se1IiNer Abneigung den Protestantismus uch der Gegenwart,
SEINEX Freude Konversionen ZUTr katholischen Kirche hin (Z. I 247 w

Krogh-Tonning, Wiılliam Morrel) nd Ähnlichem Ausdruck geben und durch diese
Spiegelung der Persönlichkeit des antıprotestantischen Geschichtsschreibers der
Kritik S561nNneTr Darstellung ınen wertvollen Dienst eisten können. Die Briefe:
(2 Bde Freiburg Br., Herder, 1920 ÄL, 441 und 336 S ühren
von der Gymnasialzeit 1847 hıs SEeE1INEeIN Ende 18591 ; sind insgesamt
812 fast durchweg ungedruckte Briefe der Briefstücke, die Entwick-
Jung, gelehrte Forschungsarbeit, Reisen, Vor allem dıe Romreise (Nr. 176
bıs 200, AaUS 1863/64),seınen Verkehr mıt Zeıtgenossen W1e Joh. Friedr. Boehmer,
Cardauns, Döllinger, Julius Ficker, Hertling, Windthorst,August Reichensperger,
Onno Klopp, V, Pastor, Eduard VoONn Steinle , de Waal und vielen anderen VeIi- Ffolgenlassen.Der Herausgeber hat beıden Bänden 116 kurze Inhaltsübersicht
der Briefe und knappe Fußnoten (meıist Personalnotizen) beigegeben ferner dem

and 1nNe Zeittafel ber Leben und Schriften, dem and Personen-
regıster Eiıne Auswertung der Briefe WI16 S16 katholischerseits „ Hoch-
land“ 17 1920 (4—87 vVoOn Lucıan Pfleger, „ Historisch Polit Bı-®
166 1920 59—1102 Nn  $ versucht 18% hat selber nıicht gegeben.
Zum etzten Verständnis der Briefe Wäre vlielen Stellen die Kenntnıis der von

beantworteten Briefe Adressaten nötig. 1eviel dabeı wird,
Z261geN LWa dıe von demselben Herausgeber ‚„„Hochland “ 16, 1918/19 (Julı

207*
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hıs Sept.) abgedruckten Briefe Onno Klopps Joh Janssen (vgl Aazuı
Hıst.-Pol. BIlL 165, 1920, 187—196). ber 1e8 hätte die Ausgabe wesentlich
umfangreıicher gemacht und 1st ohl schon deshalb nıcht ins Auge gefaßt worden.Die beiden Briefbände sınd iraglos wichtige Grundlagen für eine DNCUe6 W1sSsen-
schaftliche Bıographie Janssens. Eine solche ıst bekanntlich 1n knapper KForm
schon 1892 , ın Auflage 1894 auf katholischer Seite Von Ea LieblingsschülerLudwig V. Pastor versucht worden. Auf seinen damaligen Mitteilungen und
selner Darstellung ruhten uch die weniıgen Skizzen über auf protestantischerSeite, WeENN hier uch die Kritik dem Bilde e1n anderes Aussehen gab ÄAber für"die Materıialien War uch och Marx Lenz, a ls in dem inhaltreichen

ande SelNer ‚„ Kleinen Historischen Schriften ‘‘ (München, UOldenbourg, 19920
304—340) e1N kurzes ild der Persönlichkeit J8 und seiner Stellung 1n der

Politik SelINer Zeıt geben wollte 1ın Ergänzung geiner krıtischen Studie ber
‚„ Janssens (xeschichte des deutschen Volkes ** (in seiner ‚„ Schriften ““,ebenda 1913, 2-—7 ant Pastors Bıographie angewlesen. Durch d1e
Briefe erscheint N1IC: DUr diese der jene Einzelheit In anderem Lichte, sondern
Vıeles 1äßt sıch Nun vertiefen. Jetzt erst. hegt SeIN Weg S der Romantik 1nden Ultramontanismus“‘ kennzeichnet ıhn Lenz mit Recht dokumen-
tarısch ufs reichste belegt VOL UNs und die Brıefe geben uUunNns auch Antwort aufdıe VON Lenz ©: 398 gestreiften, mıt J. habsburgisch-katholischer Kın-stellung zusammenhängenden Fragen, anf selne Stellung ZUM VatikanischenDogma Ü, Aın Ka lohnt sıch, diese Briefe einmal ZUTr Grundlage einer gründlichenLebensbeschreibung J.s ZU machen ; streckenweise sın d 816e Ja lückenlos, daß
Man 1m Blick auf S1ie fast Von elner Autobiographie J. sprechen ann.

Zscharnack.
Hıeronymus Wılmse Paulus VO Lo& und seineVerdienste die Geschichte des Dominikanerordens., Leipzig,Harrassowitz, 1923. 80 Quellen und Forschungen ZUT Greschichtedes Dominikanerordens 1n Deutschland, gegründet von Paulus VoOn 1L.068, heraus-

gegeben Von deutschen Dominikanern. Heft 18). Ks ist schön , daß In den\ ou dem früh verstorbenen Begründer dieser Zeitschrift eine hebevolleWürdigung zutelnl wurde, dıe unNns seinen Lebensgang, selne Wirksamkeit alsOrdensbruder und Gelehrter anschaulich VOL Augen hält und e1n eindrucksvollesiıld SeINeTr weıitreichenden (jelehrsamkeit und großen. menschlichen Güte gegenüberallen, die selner Hilfe begehrten, entwirft Das 1äßt sıch nicht ın wen1ıgen Worten
zusammenfassen, Man muß selbst lesen. Nur kurz erinnert Se1 an Lo8ös BeiträgeZUT Albertus-Magnus-Forschung , ZUFTC Geschichte der deutschen DominikaNErPro-vinzen, ZUT (relehrtengeschichte des Ordens 1mM Mıttelalter. arl Wenck

A f  e E  e els, des früheren Osener Generalsuperintendentenınnerungen Au seinem Leben“ (Gütersloh, Bertelsmann , 1920. 278Bd. 1: Jugenderinnerungen) sınd leıder Fragment geblieben — der Verfasser,der S1e der Tochter diktiert hat, ist darüber gestorben; S1e geben ber KinblickIn dıe theologische KEntwicklung (vor allem unter Franks Kinfluß, schon auf demAltenburger (ymnasium und dann ın Erlangen) und 1ın dıe ersten Amtsjahre(1Im Dienste des Kheinisch -Westfälischen Jünglingsbundes und des Zentralaus-schusses für Innere Mission) eines Mannes, der ım Leben der altpreußischenLandeskirche durch se1ne praktische Arbeit nıcht ohne Bedeutung geblieben ist.Meist anschaulich und lebendig geschriıeben und von vielen Personencharakteri-stiken durchzogen, werden die Schilderungen uletzt reilich schon sehr skizzen-
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haft, führen auch SONsSt nıcht ber 1ne xeW1I8SE Höhenlage hinaus. Kritische
Bemerkungen Einzelheiten hat der Rezensent der „ Studierstube “ 1  9 1920,400 gegeben

Die wertvollste Selbstbiographie , die in den etzten Jahren anf deutscher
katholischer Seite erschlıenen ist zugleıich eiIn wichtiges Stück polıtıscherMemoirenliteratur Iür die etzten Jahrzehnte üUNnsSseTeTr deutschen Kntwicklungbılden dıe Lebenserinnerungen des Grafen (Erı
1UuUuhHgen au meınem Leben Kempten, Kösel E 1919 VULlL, 384 S.1L, 1920 3192 S die der Verfasser im Jahre 1915 nıederzuschreiben be-
n, nd denen bıs kurz Vor seinem Tode gearbeıitet- hat. Die Heraus-
gabe der Von selber bıs 1898 geführten Niederschrift lag ın den Händen
SeiNeEs Sohnes arl o H: der den and mıt Hılfe des dafür gesammeltenStoffes (vgl 1L 244 ZUH Abschluß gebracht hat und ann 1n eliner Sonder-
chrıft diese Autobiographie des Vaters ergänzt hat durch seINEe Erinnerungendessen Kanzlerschaft : EKın Jah 1n der He skanzleı (Freiburg, Herder,1919 VL 1992 S:) Die ände geben N1IC HUr Aufschlüsse ber H.ıs Entwick-
Jung nd Schaffen , wobel sein oft neben der politischen Tätigkeit sehr VOLr-
gesseNeESs gelstlges un! wissenschaftliches Schaffen wieder die Stelle erhält, die
in H.s eıgenem Bewußtsein einnahm ; sondern s1e nthalten uch wertvolles zeit-
geschichtliches Materlal , wobeır ‚.TOTZ er Sachlichkeit natürlıch Vieles SO gyE-boten Wırd, w1e sıch In dıesem Kopfe spiegelte. Schon der and schildert
auch H.ıs parlamentarische Arbeit (seit 1ın die anf Anlaß der durch
die Kulturkampfgesetze geschaffenen Lage hineingegangen War 249
Der Band, der die letzte Amtsperiode Bısmarcks behandelt und VO.  3 Abbau
der Kulturkampfgesetze 15f. Ö.) ber die Münchener Königskatastrophebıs 19092 führt, ist ann ZU. gyröhten 'e1l polıtisch und beleuchtet
Vor allem die Politik, uch die Sozlalpolitik des Keichtagszentrums. ber uch
In dieser Lebensperiode, deren Anfang (1882) Se1IN Kintritt in dıe Münchener
phılosophische Fakultät stand, legt auf seine akademische und sonstige W1isSsen-
schaftliche Betätigung den Finger, daß beide Bände gleichmäßig vielerleıMaterial LUr Universitätsgeschichte 1n Bonn, München, Straßburg, ZULF Gründungder katholisch-theol. Fakultät Straßburg 205 ff. 994 ff 251 275fF. 302 ff.mıt wörtliıchem Abdruck der Verhandlungsdokumente), ZUT Geschichte der
Gelehrtenkongresse der Zeit und der w1ıssenschaftlichen Gesellschaften, Vor 1em
der 1876 Von gegründeten Görresgesellschaft (s 1, Ü, dgl ent-
halten, natürliıch auch Vvon H.ıs lıterarıscher Arbeit berichten. In diesem Zl
sammenhang Se1 AUuSs H, 8 seıne Fehde miıt Albrecht Kıtschl auf Anlaß
VO:  s Rıs Göttinger Jubiläumsrede über den Zusammenhang der politischen ıch.
tungen des Klerikalismus, Liberalismus und Sozialismus mıt der mittelalterlichen
Weltanschauung erwähnt (vgl. Rıs „Drei kad KReden, 1887, S 474 ; tto
Ritschl, A, R.ıs Leben IE: 493 . ; Joh Gottschick hLz. 1888,Von konfessionskundlichen Fragen, die öfters gestreift werden, sel Hıs Interesse

Problem des „ Bildungsdefizits“‘ der Katholiken und &. dessen Beseitigungherausgehoben 1L, 165 235 Be1 dem großen Stoffreichtum der H.schen
Lebenserinnerungen hätte sich die Beigabe uch eines Sachregisters (außer demPersonenverzeichnis), vielleicht uch gelegentlicher erläuternder Notizen sachlicherund personeller ÄArt empfohlen.. Nachträge dem natürliıch von stark 59sichteten Stoff lassen sıch geben und sind Za uch schon gegeben worden,uch katholischerseits ; vgl dıe Kritik von ard In der 397 Bücherwelt 6

1919, 180 £f. : 1921, 6015 der den Aufsatz von Rupert Jud 1n den
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Hıst.-Pol Bil 167 1921 540 55() In der „ Ehrengabe deutscher Wiıssen-
Schaft*‘ für Prınz Johann Georg VOon Sachsen (Freiburg , Herder, 1920, (67
bıs 802) hat Spahn Jugendbriefe Hertlings veröffentlıcht. uch auf
Joh Hessens Studie über Hertling a |8 Augustinusforscher (Düssel-
dorf, Cäcilienverlag, 1919, 1 5.) annn hler hingewlesen werden. Kın and ist
geplant doch wırd nach Mitteilung des Verlages die Sichtung des Materıials
noch Jange Zeit Anspruch nehmen Zscharnack

Sınthern Kelıgıionen und Konfess1ıionen Liıchte des rel:ı-
1056 EKEınheitsgedankens Freiburg, Herder 1923 111 199 — Kın
Überblieck ühber die relıg1öse Lage der (Jegenwart‘, Vvom katholiscechen Standpunkt
AUS. S0 lıegt der Vergleich mı1t Schuberts uch ‚„ Unsere relıg1ös-kırchliche
Lage“‘ (1920) ahe ber fällt sehr ungunsten Sintherns ‚US, Daß
WENISET konkretes Materıal , mehr Reflexion bıetet, mMas Ial auf den stärkeren
rTiebh ZUE Propaganda zurückführen , den der österreichısche Jesunt hat. hber

Reflexion ist uch ONS; dogmatısch und Behandlung der Bibel
ıst; 161 gebundener als mancher andere Katholık, er ] UunNnNserenN Tagen schreibt.
„Der 5059. Jatho-Rummel 1911 hat gezeigt, daß Berlin mindestens PIO-
testantische Pastoren g10T, die überhaupt nıicht mehr 1NDeN persönlichen‘ rott
glauben. Wenn heute e1n Protestant och gläubig ıst, ist. nıcht dank
sSe1iner Religion sondern trotz SEC1INeTr Religion *® (S 90)! Kenntnis und Verständ-
H18 nıchtkatholischen Wesens sınd beı der viele moderne Strömungen
scharf angeht den Kührern der Theosophen macht uch starke persönliche
Vorwürfe, deren Recht ich nıcht nachprüfen kann nıcht ausreichend.
Eın Yanz anderer Mann als ist se61h Ordensgenosse er Lippert,

Das Wesen des atholıschen Menschen(München, Theatinerverlag,
1923 Der katholische Gedanke, Oft schildert den katholischen
Menschen daß man fragt 18 das spezilisch katholisch ? Er zZe1g” zunächst
die Wirklichkeit der Katholik lebt der die glaubt ann das
Streben des Katholiken Werte zZu schaffen , un! gibt zuletzt 918 W esen des
Katholiken Bewegung der (z+zebundenheit Der Protestant wıird manches
davon für siıch beanspruchen, uch manche Härten des Katholizısmus gemildert
finden, wenn den symbolischen Charakter des Dogmas betont ber mMas
nıcht alles WwWas schildert katholisches Sondergut und Mag manches Katho-
lische umgedeutet SCINH, der Lebendigkeit und Wärme der Schrift werden
uch viele Nichtkatholiken Freude haben Mulert Kiel

Was die anl S der katholischen Kırche betrifft 1S% Müller
uch über Papst und Kurie schon der 39 angezelgt
worden Als 6116 wichtige, VONl kurıalen Standpunkt AaUS geschriebene Ergänzung
kann dıe Arbeiıit des ‚A dvokaten Tribunal der ota Romana, rth Wy O
Diepäpstlıche Dıplomatıie, empfohlen werden Freiburg, Herder, 1929
XVI, 156 WeON1ger geschichtlıch als der gegenwärtigen Rechtslage
iınteressiert das Personal, die Grundsätze . und Aufgaben, Nutzen und Erfolge der
dıplomatıschen Tätigkeit deshlg.Stuhles un andere Kınzelheiten bıs hin ZU.
kırchlich' diplomatıschen Stil undZumZeremoniell der päpstlichen Diplomatie
behandelt werden. verspricht ı Vorwort 1N6 auf die Akten des päpstlıchen
(+eheimarchivs gestützte Arbeit bDer die päpstliıche diplomatische Tätigkeit seit
Krrichtung der ständigen Nuntiaturen Hıer würde die hiıstorısche Seite iılırem
Rechte kommen ber wird 610e sachlıche Darstellung der geschıchtliıchen
Entwicklung mı1t ruhig abwägender Würdigung auch der Gegner des rTömilischen
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Kurlalısmus geben können ? Daran wecken gelegentlichen polemıschen Be-
merkungen die ‚„ Kirchenfeinde ““ und die Ä W16 bDer den Nutzen der
päpstlichen Dıplomatıe redet doch zl Ziweifel (vgl uch Mirbts ÄAnzeige
hLz 19923 62{f.)

Als 116 katholische Selbstdarstellung wichtigen Punkt der dem
Katholizıismus geltenden konfessionskundlichen Darstelung kann hler die „Ka-
tholısche IUn gık gebucht werden dıie der Eıchstätter Liturgiker

1 hof Herders Sammlung Theologıscher Grundrisse hat QI-
schelinen lassen (Freiburg Br Herder, 1924 ACHT: 3921 S Was das uch
voxh E völlig umgearbeıtete und vervollständigte „Handbuch der kath Liturgik “
VO: Val Thalhofer größerem Stile eistet das findet siıch auch dem bel
aller KUTrze auf V ollständıigkeıit übrigens uch auf Darstellung der Geschichte
der einzelnen Kultakte bedachten TUunNnarı Das rgebn1s 1St 61l durchsıchtug
aufgebautes, aut guter Stoffsichtung Truhendes Büchleın, das auch durch SC1NC,
uch die NeueTIeEN und neuesten Studien beachtenden Literaturangaben welter-
führen kann

In das este System katholiseh-kırchlichen Gemeinschaftslebens gehören uch
dıe katholischen kirchlichen ereine und Bruderschaften hineın und bılden NIC
das unwichtigste Disziplinmierungsmittel des Katholizismus. Deshalb Se1 auf
199292 ı 17 Neuauflage herausgegebenen, nach den neuesten Entscheidungen und
Bewilligungen gearbeıteten Band vVvon Be I1 W e rk über „DIe Ablässe**
(vgl azu ZKG S hingewiesen, dessen Inhalt erst der Unter-
tıtel Kirchliche Vereinigungen VO Gläubigen erkennen Jäßt (Pader-
DOorn, Schöningh 1922 548 S Dıe kırchlichen Vereine SINd mi1t
zume1lıst reichlıch gesegne Man vermutet trotzdem Beringer keine eingehende
Bbehandlung der Vereine mIT Einschluß de1 kırchlichen kKechtsbestimmungen (Co-
dex AnonNn 684—725), der Entstehungsgeschichte und der gegenwärtigen Or-
gyanısatıon der bedeutendsten und .weıter verbreıteten ereıne del. ; dieses e{izZzt-
berührte emäa füllt den Haupttenu des Bandes 200— 432) und macht iıhn

e1INeEINM unentbehrlichen Nachschlagewerk f{Uur jeden, der An diıesem Vereıins-
interessiert ist. Für die auf deutschem Boden tätigen Organisationen F

halten üb ; die einzeinen Bände Voxn Kroses Kırchlichem Handb
bıs hın dem letzterschienenen Jahrgang für 1922/23 (Freiburg, erder,
1925 100—235) wichtige Krgänzungen, die dıe Angaben alljährlich autf den
laufenden an bringen (beachte ß besonders dıe Tabelle 208—92353 mIıt
ihren KRückverweısungen auf frühere Bände !). Zscharnack.:

Mıssıones Catholicae CUEE Congregationis de propaganda
fıde descriptae19292 XLVI, 553 Florentiae typographia Barbera,
1922 Dieses Handbuch der katholischen. Missionsstatistik trägt, e1l von der
n  E de PTOPD-. fide herausgegeben , amtlichen Charakter und ist. er fTüur
Untersuchungen, bel denen dıe Organısatıon und Ausdehnung der kath. 188102
der Gegenwart Frage omm(t, schlechthin unentbehrlich. Von der etzten
Ausgabe, ıe 190  { Rom erschien , unterscheıidet SIıCh die vorliegendenicht
HUr außerlich durch verändertes Format, uch nıcht NUur dadurch, 1
Lau{fe Von Jahren selbstyerständlich auf allen Missionsgebieten.erhebliche
Veränderungen eingetreten sınd sondern sınd auch Nneue Grundsätze der
Darbietung und Auswahl des Stoffes ZULI Anwendung gelangt KEine wesentliche
Neuerung 1ST © daß jetzt üDbDer dıe benutzten Quellen Rechenschaft gegeben
ırd indem bel jedem Abschnitt der Name des Berichterstatters und das atum
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des Beriıichtes genannt wIird Kis WwIrd uch das (uaestionarium und das bei der ]

x

Berichterstattung benutzende Schema miıtgetenult, das die Congr. de PIODfide nde 1920 dıe (O)beren der ihrer Jurisdiktion unterstellten (zeblete OC
sandt hat. Durch dieses Verfahren hat der wıssenschaftliche Wert der einzelnen
Angaben wesentlich Dıie bedeutung des gesamten Werkes ware fTre1-
lıch noch erheblıch gesteilgert worden, WENnN der KFragebogen dıie Aufmerksam-
keıt der Referenten uch auf die innere Missıonsarbeit hıngelenkt hätte Den

dieser Hıinsicht Von hmı @G1ın Zeıitschr. Miıss.wissenschaft 19293, 1,
gemachten Bemerkungen ann ich 1Ur beistimmen. Zu mancherle1 Ausstellungen
geben die Angaben über die „ acatholic1** Anlaß Wur manche (zebiete fehlen
G1E vollständig, vgl Kapland , 9 Basutoland, p..302; in anderen Fällen
lauten A1@E un bestimmt, daß dıe Absıcht iner Gegenüberstellung der beıden
Konfessionen vereıtelt wird , vgl Urundi und: KRuanda ‚, CrEeS’ sectae protestan-t1um **, D, 365 364, der Zululand, P 396 ‚„„Protestantes habent multas Sstat]1ones
missionales.‘ Daß dort, SENAUC Zahlen angegeben werden, ıne NachprüfungPlatze IST, zeıgen die Angaben über das iIrühere Deutsch - Südwest-
alirıka ach Miıss. Cath., 380, befinden siıch der Präfektur (imbebasıa

000 eingeborene Protestanten, fUur dıe Präfektur Magnı Namaqualand, ö8l1,
werden überhaupt keine eingeborenen Acatholıei genannt. Nun ber die
Rheinische 18810n und den Stand dieses Jahres wollen die Miıss. cath
wledergeben Hereroland Cimbebasien) 130 Gemeımndeglieder und
in Großnamaland 9OJ1: vgl Jahresbericht der hein Missionsgesellschaft VO.
Jahre 1921, Gegenüber den Miss. cath. Von 1907 hat die Ausgabe Von
199292 das Missionsteld, über das berichtet WIırd, beschränkt, indem dıe Mıssıones
rıtuum orlentalium, weiıl 1908 der Congregatio PIo ecclesia orlentalı unterstellt,ausgeschileden sınd XXXLV). W eggelassen ‚sınd leider auch die Angaben über
die collegia PTroO m1ss1on1bus (cf Miss. Cath. 1904, 831 H as „ Missionsland “*der kath Kirche iın Europa ist kleiner geworden,; ber noch stoßen WIT auf dıe
deltsamkeit, daß ın Deutschland die Apostolische Präfektur Schleswig-Holsteinund das Apostolische Vıkarıat Norddeutschland Tortbesteht! Zu bedauern ıst,daß Von zusammenfTfassenden statıstıschen Übersichten Sahz A bstand vA T ON HAworden ist. Alles allem aber sind die Miss. ath. Von 1929 1ne wertvolle
Festschrift des Congr. de propaganda der Weier ihres 300Jährigen Bestehens.

arl Mirbt, Göttingen,
Gertrud VO Zezschwitz legt unter dem Titel Warum katholisch?

(Freiburg, Herder, S, dıe Gründe ihres Übertritts dar. Weil S1e ıne
Tochter des Krlanger Theologen 1st, wırd das uch 1n streng lutherischen Kreisen
beachtet werden. Inhaltlıch Bedeutsames bıetet nicht Sie StE. nıcht allem
Katholischen kritiklos gegenüber 13); die Stuımmungen , dıe S1e schließlich

Übertritt führten, ersieht INal aber fast besser, als AUus iıhlren einzelnen
Aufsätzen über Vorzüge der katholischen Kirche, Aaus ZWEei Artikeln, dıe S1e,noch Ilutherisch, 1n dıe Luthardtsche Kırchenzeitung schrıeb, und dıie hler wliederabgedruckt werden. Die ständigen Klagen solcher Blätter über dıie krıitische heo-
og1 haben ın der Seele der Verf£, dıe Frage noch schmerzlicher werden lassen :
Was STE. noch es von Z, gehört zu den Seelen, @eren Autoritätsbedürfniserst In der katholischen Kirche uhe fand, deren Erleben man ber nicht
den Protestantismus ausspielen darf enn g1bt Gegenbeispiele Im Ver-
lag des Kyangelischen Bundes (Berlin begınnt eben 1nNne Schriftenreihe ET-
scheinen, dıe dıe Frage a } durch evangelische Konver-titenbilder beantworten lassen 011 der rTuhere kath Theologieprofessor Fe
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eröffnet die Reihe mI1t sSec1Nem ‚„ Büchlein VOL wohlgemutem Luthertum‘“*‘ unter
dem 'Tıtel E Hun (24 S Die Schrıften sınd als Abwehr der 1Ns
Kraut geschossenen katholischen Konvertitenliteratur gedacht ‚USs der als e1iN
recht charakterıstisches Beıispliel NUur noch dıe Jungst deutscher Neuauflage
herausgegebene a lS die Konversionsschrift für die gebildete Welt gerühmte
Selbstbiographie der Engländerin An L1 k genannt Se1l n
modern Pılgrım TOgTESS e deutscher Bearbeiıtung c&

(Freiburg, Herder, ufl 19929 CN Kınleitung mi1t Rückblick aut die
englısche Reformatıon und ausführlicher Schilderung der Uxfordbewegung 190
eX' eTtr tTrat, 18576 über; iıhre Konversion steht Verbindung MIT
de1 Bewegung Newman (vgl 140 ff die Schilderung i1hTres Besuches be:
1nm) und usey (vgl 131 {f Briefwechsel n1t 1nm) Und Was ıhre Schriuft be-
1  '9 glaubt der Kardınal Val Kossum em Un ıhm geschriebenen VOr-
Ort dürfen, S16 verdiene, „„der unsterblichen Apologıa des Kardınals
Newman ZULXC eIite gestellt werden *. Mulert, 1el

Augusfte Gampert, eglıse de Geneve a 1a SUpPppPpresSS]1ı10ON du
budget des Cultes Geneve, Liıbrairıe Jullien, 1921 Der eIt.
X10% 1nNe sehr sorgfältige, auf die uellen gestützte Darstellung der Trennung
Von Staat und Kıirche Genf Te 1907, ihrer V oraussetzung und ihrer
Folgen. Der Wert der Arbeıt legt darın , daß 1111 wesentlichen NUur berichtet
WI1Td, fast Sahz hne prinzipielle Diskussion. Ebenso ıst AD Bibliographie, die
dıe gesamte Literatur einschl Zeıtungsartiıkeln USW, verzeichnet, sehr nuüutzlıch
In der Zeit, der bei uns das Problem und die Aufgabe SahzZ aktuell sınd, 1st.
dıe Beschäftigung mi1t 31 fruheren, analogen Ere1ign1s Tur den Praktiker und
Kirchenpolıtiker besonders angebracht; aber uch der Kirchenhistoriker findet
das Materıal 1er wohlgeordnet e1sammen Bauke Haile

Reıchardt Der Neubau der Thüriınger evangelıschen
Kırche Jena, Fischer, 1929 Das uch 1St 1Ne Jenenser
juristische Dr -Disser  10N, die sıch aber e1t über den Durehschnitt derartiger
Theıten erhebt und 1N€e Untersuchung Von bleibender Bedeutung arste. Mit
großher Mühe und Sorgfalt istdas weitschichtige Materıial zusammeEngesucht und
verarbeitet worden. Das Buch zerfällt ‚We1 Teıile dıe geschichtlichen,
I17 dıie rechtlichen Grundlagen In der Kınleitung weIılst der ert darautf hın,
WI1Ie schon Se1t. 1848 der erfüllte Wunsch nach kırchlichem Zusammenschluß
Thürmgens mi1t dem nach staatlıcher Vereimnigung and and S109, und daß
arl ase für 1ne solche Einung und letzlıch ıne deutsche Reichskirche e1N-
getreten SE1, Hierzu Mag ergänzend bemerkt werden, daß Maurenbrecher

den &0er Jahren e1nNnem Vortrage aut der Meißener theologischen Konferenz
dieselbe Forderung gestellt, ‚.ber sehr heftigen Widerspruch erfahren hat. er
dıeser Zusammenschlußfrage 1st 117 geschichtlichen Teıl des Buches dıe V @er-
fassungsarbeit der sogenannten Thürmger orsynode (se1t Dezember y der
verfassunggebenden Synode seıl Dezember und des ersten Landeskırchen-
tags sel Oktober 1920 eingehend geschildert Ks kommt em esSer wıeder
Bewußtsein , mıt WIie bewundernswerter Schnelligkeit INnNal Thürmgen kirch-
hcherseıts dıe nötıgen Schlüsse Aaus der Kevolution IUr das kirchliche Leben E
n hat Kıs ıst bleibendes Verdienst der Jenaer theologischen Fakultät, hlerın
die Initiative ergrıffen aben, 611 glänzender Beleg ZUT Frage nach der
Bedeutung der theologıschen Fakultäten Tüur das kiırchliche en Bereıts amn
11 November 1918 lud S1ie ZU Beratungen über die künftige Gestaltung der Thü-
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ringischen Landeskirche O1N, und Dezember findet schon dıe SItzung
der Vorsynode ena STA} Kın weılterer A bschniıtt 31— 46 schildert die
Auseinandersetzung miıt den Thürıngischen Staaten über dıe Scheidung VOL Staat
und Kırche Die Darlegungen SINd für die enNnntinI1ıS der verfassungsgeschicht-
liıchen Entwicklung der evangelischen Kırche VON höchstem Interesse Z6ISEN S16

doch e1Ne langJährıge, sehr verschıedenartige Bındung der einzelnen Kırchen Der
11 el A stellt dann die rechtlichen Grundlagen der uen Kırche dar
R.ıs Buch weckt das Verlangen, daß auch IUr dıe anderen Landeskırchen, auch
füur dıe altpreußische, füur die INan freilich schon auf Bredts Neues Preußisches
Kirchenrecht und dessen geplante Fortsetzung verwelsen zann äahnlıche nH1stO-
rische Darstellungen der Gegenwartsentwicklung un bald geschenkt werden
ZCN, L Berlin-Friedenau.

Grützmachers Buch Kriıitiker und Neuschöpfer der KRelıigıon
(Leipzıg, Deıichert, 1921 9! .} bıetet 1ne Übersicht über eueIe

Religions- und Christentumstheorien, unter denen WL der des Katholiken Scheler,
des Anthroposophen Steiner und des W eltreisenden Keyserling begegnen, und
g1bt damıt zugleıch Beıtrag ZULL Lage des evangelischen Christentums unter
den Konfessionen, Relig10nen und Ersatzreligionen. Neben en Genannten fuhrt
Gr. uns Zieglers .„Gestaltwandel der er VOL, Blühers „ Arıstie es Jesus *®
(phantastısch-naturalistisch arıstokratische Jesusdeutung), Chamberlains ‚„Mensch
und (G0tt *, Heınr, Scholz’ Religionsphilosophie und zuletzt Haucks Jesus. atur-
11ch 1äßt sich über die Zweckmäßigkeıt dieser Auswahl streıten, und überhaupt
ist mıßlıch, Rezensionen reZENS1IETIECN ; GT. g10% 116 Sammlung VvVoNn Rezen-
S1IONEN ; aber S! daß Mandaraus etwas über dıe behandelten Schriftsteller
lernt. Bisweilen wird allerdings durch journalistische Gewandtheıt die

ere derProbleme mehrverdecktals fühlbar. gemacht. ulert

JosephAbs, Indiens Religion. Der Sanatana -Dharma. Kıne Darstel-
jung des Hinduismus (Halle der Religionen, herausgegeben VONn Abs ])
Bonn und Leipzig, Kurt Schröder, 1992 XVII,; 34 Diese 4US dem Kng-
ischen übersetzte Darstellung der indıschen kKelg1i0n 10L kein ırgendwıe T1CH-
1ges Ooder WEeEN1gStENS e1n vollständiges 1ld VONn dieser sondern stellt NUur 16
A Schreibtisch entstandene und sicher N. verbreıtete besondere Auffassung
derselben dar. Wie schon der englische Titel The W orld’s Kternal Religion
zeigt, wırd der Hıindulsmus als dıe ideale Religion aufgefaßt, der alle Al-
deren enthalten sınd, und dıe sıch uch miıt der Wissenschaft vollkommener
Übereinstimmung befindet Der UÜbersetzer übt dıesen ehauptungen selbst
vielfach Kritik und hätte das noch er tun sollen, wen1gstens dort, WO JeN6
sicher ebenso unhaltbar sıind , W16 den VoOxn ıhm hervorgehobenen Stellen,
Se]l © 6ISENEN Ausführungen annn ich ınsofern nıcht zustiımmen, als er eINeEN

stlichen Einfluß aut Kamanuyu]a annımmt, dagegen bei Rabindranath Tagore
ın Abrede stellt; versteht sich hier ‚ber schon nach der Herkunfit dieses
VO  s selbst. arl Clemen, Bonn.

Kıner charakteristischen Gestalt außereuropäischen Christentums gilt das
uch Der Sadhu Christliche Mystik 1310 OT ındischen Seele Von
Streeter und Appassamy, übersetzt VO  5 Baltzer. Mit Geleitwort Von
Krzbischof Söderblom. o  A, Perthes -G., S 200 Von Ssundar
Sıingh, dem rasch auch Kuropa bekannt gewordenen Sadhu (heilıgem Mann),
wurdekürzlich berıchtet, SEIl, 33Jährig, als Missionar ı Tıbet eTmMOrTde worden.
Die Nachricht ard wiıderrufen ; dart INnan hoffen, daß S} eigentümliches
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indisches Chrıstentum ausreifen wird. Das Buch, das, W1e MIr 81n achkenner
sagt, besser ist als dıe anderen über vorliegenden, bıetet keine Biographie,
sondern e1Nn Bıld vonxn S.s Denkweise mıiıt kurzen Stücken aUusS se1InNeN Reden,.
ppassamy, der Mıtarbeıiter des Hauptverfassers Streeter, ist Inder. Dıie Über-
SetzZuUNg lıest sıch glatt und MAaC. den Kındruck der Zuverlässigkeıit, Das starke
relig1öse Leben S.s scheint, W1e 1n einigen anderen Fällen, entweder nıcht aus

solchem se1iner unmıttelbaren. Vorfahren erklärt werden 7 können, der 6 hat
darüber doch merkwürdig wen1g gesprochen; Streeter weiß NUur mitzuteiulen, daß
die Kiltern Anhänger des Hınduismus SO Se1N scheınen. Das Urwüchsige,
unseTel Kultur Kremde 1ın der Frömmigkeıt des legt namentlich l se]lnen
Visıonen. Die eıne entscheıdende Chrıistusv1s10n, die seINe Bekehrung ZUuh Chrıisten-
tum bewirkte, hat als ıne Erscheinung, dQ1e mı1t leiblıchen ugen wahr-
geNOMLKICH habe, Von andern, dıe Später atte, unterschieden, AUuSsS (ründen,
dıe allerdings dem, der sıch 1n Religionsgeschichte und Religionspsychologıe
blickt, nıcht üuberzeugen werden. Hr weıiß ann VOoOn 1Iner wunderbaren Kettung

erzählen, dıe erlebte. ber auch wenn WIT von Menschen der egenNWa: dıe
unNns sehr nahe stehen, verwandte Fälle haben berichten hören, werden WI1Tr Be-
denken tragen, aut solche Erzählungen den (}lauben gründen; Idie ‘Aflbetung
Gottes 1m Geiste und in der Wahrheit soll nıcht eng mıt Erschein
verbunden werden, dıe 1n die ähe Voxn Phantastık und Zauber führen, -
ze1Zt hier verständige Zurückhaltung, rät anderen nıcht, ach Kiıkstase Zzu streben.
Von anderen Mystikern unterscheidet sich dadurch , daß beı ı1hm nıcht die
langen Zeiten der ÖOde das Normale sind. und dıe selıgen Stunden selten ; beı
i1hm 1ST umgekehrt. Soweıit INa.  S bel i1nm von Theologıie sprechen kann, ist
auch S1e AUus Visıonen geschöpit, ber nıcht einfach OTrthodoxX; die Vor-
stellung Vox ewlger Verdammnıs 1SE beı ıhm wesentlıch ausgeschaltet. uch
dıie Herausgeber des uC. stehen ıhm nıcht unkrtitisch gegenüber. Wıe
mancher Prophet VOL i1hnm, fühlt sıch. niıcht ‚um Organısator geeignet, ber

gewirkt hat auf ausende, und auch wWerLr se1Ine Christusmystik siıch nıcht _
eignen. kann, ırd doch VoxL ıhm lernen können, VOLl Höchsten wenıger 1n den

- Abstraktionen unseres Intellekts als in Bıldern Z reden. Aus derT Fülle der
Bildersprache dieses Inders werden viele christliche Prediger und Lehrer sel

Stoffe nehmen, SEe1 Öl methodisch len;en können. Mulert, Kiel.
F Heiler, Sa Sundar Sıngh, ein Apostel des Ostens und Westens

München, Ernst Reinhard, 1924 234 uf dıe Propagandaschriften voxh

Schärer und Streeter-Appasamy (S oben) IsSt _ nun Heılers uch gefolgt. Kıs han-
delt sich beı u. einen Seelentypus, der., überhaupt typisch, u.
geme1n schwer historisch und psychologisch zu ergründen ist. hat sich _ diese

Arbeıt mıt großem Aufwand von Literatur und Anmerkungen, Vergleichen und
Zitaten unterzogen. Da er aber bei der Arbeit offensichtlich Parteı 1st, - 1St ıhm
die gelehrte Aufgabe nicht geglückt ‚„ Sundar Singhs ersönlichkeit ATW eIST sıch
bei näherer Betrachtung als urchristlich-evangelisch, jedoch mıiıt einem Zug Z

% pletistischer Subjektivıtät und kirchenlosem Individualismus“* 130) Diese Zuge
schildert MmMIt e1inem Eıfer, der gegenüber der Versonnenheıiıt der Gleıchnıisse
des Sadhu TEC. europäisch-unruhig, unzufrieden wirkt. ; W-OTr aut die Predigt
des Sädhu wı1ıe aut seıIne intiımen ekstaüscäen Konfessionqn lauscht, der ver-

Diıe Kritiklosigkeit H.ıs be1 der Quellenverwertung hat 0. Pfister 1n ieitéchr.
r Missionskunde Al, Rel.wıss 3 1924 4, 1—25, durchschlagend Z

zeigt, daß hier . darauf verwlesen werden kann
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nımmt allbekannte Motive der indiéchen Heilsreligion AUus alter und Zeıt.
Und doch ist diese indische Predigt keine andere als dıe Frohbotschaft, die
Paulus und Johannes, AÄuUugustinus, HKranz Assısı] und Luther verkünden ‘‘

185) Diese behauptfung des KReligionshistorikers bleiht In seinem uch —
bewıesen und sehr bestreitbar. Denn alle Zıitatenähnlichkeiten und (+edanken-
vergleiche wıderlegen nıcht dıe Tatsache, daß der Sadhu mIt seiner jJahrhunderte-
lang indısch geschulten Mentahtät das M historische Krlebnis des europäischenChristenglaubens ın unmittelbare Gestaltung Se1INESs asıatischen Bewußtseins reıißt
und dabe1 jene zeıtlosen Formen der Mystik erzeugt, die H1U  D freilich SYyM-pathısch Sınd. Ks WLr e1IN guter Grundsatz der äalteren Geschichtswissen-
schaft, daß S1e über Lebende Keıne Bucher schrieb. Dıeser Apostel des Ostens
tut auch rec.  ' WEeNN sıch entschlıeßt, hınfüro In sSeiNem eltteil ZU bleiben.
Der W esten 1st. der Apostel nıcht Wert; SONST wurde nıcht den Friedens-
Mannn Sundar Singh preıisen und dabel ungerechte und unhaltbare Allgemein-TI üben ehrlicher und t1efer Frömmigkeit der Deutschen (SO 204,139) arl Bornhausen, Breslau.

Über dıe ‚„„Theosophie *‘ lıegen Wwel DOUETEC, tiefer Tführende Werke VOT:
Johannes Frohnmeyer, Die theosophische BEewegung, iIhre

Geschıchte, Darstellung und Beurteilung (120 Stuttgart, 1920,Calwer Vereinsbuchhandlung), und urt Leese; Moderne Theosophie.EKın Beıitrag Z erständnıs der geilstıgen Strömungen der
Gegenwart (2. völlig umgearbeıtete und S{AaT. erweıterte Auflage. 30
Berlin, 1921, Furche-Verlag). Frohnmeyer, der Mann der Praxıs, Von 30Jäh-rgem Aufenthalt In Indıen her aut amp SecSCh das Außerchristliche eingestellt,verfolgt 1n seiInem aut Grund Von Te1L Vorträgen ausgearbelteten Buche pole-mische Zwecke;: Leese, dessen uch In erster Auflage auf 1917 In einem Kriegs-lazarett VOTLT Ärzten und Schwestern gehaltenen Vorträgen beruhte, wıll die In
ede stehende Erscheinung <  on ınnen heraus verstehen. Kr lehnt „gehässigePolemik** gut W1e „ängstliche Apologetik “* ab ET der In Indien weiılte S C-rade In der Zeit, In der dıie theosophische Bewegung begann und ıhre kritischen
Jahre erlebte, der dıie Ereignisse SOZUSagEN miıterleht hat, schildert das SAschichtliche W erden der Theosophie neben ıhrem Lehrinhalt; Se1InNn uch 1sSt VOT
lem bedeutsam durch das hıstorische Mater1al, das bringt, Ref gesteht,In solch ebensvoller Fülle, 1n Zusammentragung Von sovıel Kınzelheiten noch
nıe gefunden Zı haben Wenn we1ß, WIe gering das geschichtliche Interesse
solcher relig1ösen Neubildungen 1St, dann kann Man Fr 1Ur dankbar SEe1IN, daß

den hıstorischen Stoff 1n reichem Maße beibringt und durch eingehendeLiteraturangaben dıie Möglichkeit der Nachprüfung bıetet, Leese geht 1ın schwerer
systematischer Küstung einher ; behandelt Geschichte und Begriff der NeuerTren
Theosophie“‘ auf etiwas über Wwel Oktavseıiten. EKr lehnt „4yklenvorträge ‘“ und
‚„„persönliche Eindrücke‘‘ als Quellen ab. HKr bezieht sıch NUur auf Steiners
druckte Werke, zieht aber daneben Psychologie, relig1öse und philosophischeParallelerscheinungen in reicher Fülle -heran. Kr behandelt ZULT HauptsacheSteıiner allein. Frohnmeyer behandelt die Theosophie unter dem Zeichen
des Spirıtismus (Blavatsky und Olcott New York), des Buddhismus (dieselbenmıt Sınnett ın Madras), des Hinduismus (Besant und Leadbeater), des Christen-
ftums (Steiner). Die Lehren aller dieser viıer Abteilungen werden und das
18T bezüglich Steiners csehr A bedauern sehr stark vermischt wiedergegeben;Leese dagegen behandelt unter dem Kennwort „ Moderne Theosophie “ Steiner
gut <  wıe augschließlich. IS WAare wünschen, daß Steiners Gründung mit einem
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eIgeNECN, S18 scharf charakterisıierenden Namen bezeichnet wurde etiwa WI6 das
schon vielfach geschiıeht MT ‚„ Anthroposophıe “* oder, WwWenn 1Nan Will, „deutsche
Theosophıe “ SO n W1Iie WII dıe „ Krebsianer“‘ oder ‚„ Niıehausilaner ““ ohne
welteres mehr als „Irvinglaner“ bezeichnen weıl S1e ben den Zanz anders SC-
arteten deutschen Zwelg der VON Kngland Ausgegangenen nach Irving sıch
nennenden KRıchtung bılden, W16 WITLT die deutschen selbständig gewordenen Ir-

vielmehr als ‚„ Neuapostolische“*‘ bezeıchnen, ‚u S muß uch
Steiners Schule durch Sondernamen bezeichnet werden SONST. ird
e1N heıilloses Durcheinander geben @1 Bucher bieten reiıchen Stoff undn
AUS der Reıhe der großen ILaıteratur über Theosophıie, Anthroposophie dgl heraus C
In dıiesem usammenhang Se1 ber noch auf den guten, instruktuven Au{fsatz Von
tto Kberz über Dıe beıden Tradıtionen der Iheosophie Hoch-
land 1{ 284-— 9293 444 —457) VeIW1I1IESCH Kaltenkıihen

Hermann Platz Geistige Kämpfe modernen Frankreie Ö  Ö

Kempten, 0se Pustet N: 679 Wer ge1t Jahren che Veröffent-
lichungen VOoONn ber FYFrankreich verfolgt weıß daß der besten Kenner
des relıg1ösen und literarischen HFrankreichs 1st nd freut sich, Arbeiten
NUunN Band gesammelt haben, selbst WeNnNn dabeı auf mancherlej
Wiederholungen stößt Hs ist nıcht vermeıden, daß SeiINEN über Jahre
verstreuten A ufsätzen VONn anderem Gesichtspunkt A US auf die gleichen KErsche1-
HunNnren zurückkommt äulg kommt dabe1 freiıliıch Licht ZUT Erscheinung
ber INan ann dieses schwerwliegende uch doch HUr C1Ne Materialsammlung
den geistigen Kämpfen katholischen Frankreich der Gegenwart NENANEN Denn

£annN ohl nicht anders SCIN , als daß der Zeitgenosse NUur Teil der
Problematik Ausland sıieht Seitdem aul Seippel ‚„„Deux rances*‘
1905 veröffentlichte, hat 102 sich daran gewöhnt das Yrankreich des 19 Jhds
unter den Kategorien ‚ouge et Noir sehen e1iNe Methode VOI verführerischer
Einfachheit und (xeistreichtum Wenn NUunNn uch diese Auseinandersetzung
von katholisch autforıtatıyrem und politısch revolutıonärem Frankreich
kompliziert und die sich kıreuzenden Motive erkennen 1äßt, kommt uch
vyon dem schema der Duplizıtät doch nıcht 108 Die Kämpfe, dıie schildert,
drehen sıch uım konservativ-katholische Renalssance und liberal--politische-profane
Reaktion. Bei dıesen Kämpfen hat bislang der Katholizismus hervorragen-
den Sieg und die Trıkolore miıt dem ıld der Jungfrau Marıa geschmückt.
Dieser weltgeschichtliche Verlauf ist; nıcht ZU bezweifeln ; ber Entstehung
ist doch einigermaßen komplızlerter als die Auseinandersetzung Kathol1zısmus
Atheismus. Bedauerlich ist der durchaus konfessionelle Standpunkt des Buches,
der einzelnen Aufsätzen des ‚„„Hochlands“‘ selbstverständlich Rechnung OS
tellen ıst, ‚ber In einem Gesamtwerk unwissenschaftlich wirkt. In dem Kapitel
‚„ Laienschule und Gottesglaube“‘ wird 457 ‚„„der Einfluß der lLiberalen
Protestanten“‘ auf 1er Sseiten geschildert und War AUuSs der des VÖOLTISCH
Jahrhunderts, reichlich unınteressant Ben]jamin Constant der wichtigste pro-
testantische Religionsphilosoph HKrankreichs Jhd fehlt völlıg, uch

m1t Schleiermacher erwähnt werden müßte Dagegen trıtt der Ifranzösische
Protestantismus der Gegenwart der boshaften Zeichnung voxn Barres und
aurras (S. J21.) uf oder SaDZz verwaschenen Kriegszugeständnis von
Barres 172) Und doch ist nıcht /A leugnen, daß er der geistigen Kon-
stellation der „ Deux 'rances“ VoOr 1914 1e1 erheblicheren Einfiuß hatte,
a1S numerische Zahl ausmacht (vgl ‚„„Nation und Religion 11N Frankreich
der Gegenwart“‘, c1in Straßburger Vortrag von 11r 1914 veröffentlicht 1915
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Preuß Jahrbücher 195, eft D Die Jugendbewegung Gaston
Riou, die VvVon protestantischer Krıtik beeinfÄußte Philosophie mMuU. anerkannt
werden. Statt dessen bekommt 1NnAN den Protestantismus oder das Neuchristen-
tum 161 Komanverzerrung und 414 der Schilderung
Protestanten, der den Katholizısmus preist Sorels vorgesetzt Verschwiegen
aber wird daß dıese verächtlich geschilderte neuprotestantısche Bewegung
Frankreich dem Katholizısmus 1914 gefährlich schien, daß S16 Von ihm m16
dem nationalistischen Ruf „ Philobochie ““ des Vaterlandsverrats brutal angeklagt
wurde Der Protestantismu: Hrankreichs wurde als antınatıonal ZUM Schweigen
gebracht und mußte KExistenz durch Polemik Deutschland retten.
Unter den Protestanten Frankreichs haben sıch ebenso herrliche Beispiele des
Heldentums gefunden WIe unter den zukünttigen kath Priestern (S Ich
erwähne NUur des gefallenen südfranzös. stud. theol. , IM Casalis wüunder-
are Feldbriefe mıt ihrem herrlichen f{rommen Heroi1smus. Das hat N  A ZUTr

Rettung der französıschen Seele beigetragen als Peguys Tod ährend des
Krieges 18 sowohl der ‚„ KEiche“ Von Siegmundt-Schulze als uch den
„KEvangelischen Wochenbriefen“‘ Dejißmanns 1918 VoONn 100888 INneinmen Beobach-
tungen französ. Gefangenschaft ber diesen Wandel und Aufstieg Rechenschafit
gegeben worden. A das dort zusammengebrachte Material fehlt beı Namen
W1C Monod, Gounelle, Rıou kommen überhaupt nicht VOr. R10u0, ‚„ AUX ecoutes
de la FHFrance QU1l vient “* 1913 enthält großenteiuls Materjal das auch kennt
ıch e1ß ‚.ber nıcht, ob das Buch kenn Von der protestantısch-theologischen
Jugend Parıs, die heute mıt fast rührend Naıvyver este dıie and der deutschen
Studenten geistiger Verständigung SUC. 1s% keine KRede ; und doch gehört
uch das ZUEX relig1ösen Erweckung Hrankreichs. Bornhausen, Breslau

Die sogenannte „„Liıturgische Bewegung‘“‘ der Gegenwart beschränkt siıch be-
kanntlich nicht auf die katholischen Kreise Deutschlands und des Auslandes,
sondern dieser katholischenBewegung läuft 1ne evangelische bel unNns Deutsch-
land wWwIie England, Skandınavıen und SONST, parallel, die manchem S(0=

Sar aktıver als die katholische Se1INn VEIMAaß, weıl dıe lıturgısche Aktivıität aut
protestantischem Boden TOTZ 1em doch WENHISCI außere Wiıderstände Über-
wınden hat a |S innerhalb der katholischen Kırche aher protestantıscherselıts
dıe großhe Zahl liturgischer Ntiwurie Zeitschriften Buchform, die
uch dıie Praxıs umgesetz werden. Deutscherselits denken WIL AaAn dıe Ver-
suche VO:  5 Smends ‚„ MVang. Kirchenbuch.“‘, 1908/10, bis Dı Arper-
Zillessen, Altmann-Blümel, Strewe, Rudolf tto und zahlreichen anderen. Von
ausländıschen protestantischen uen Versuchen haben die des schwedischen
Kirchenhistorikers Km e ] Jungst bel uns Beachtung
funden, sowohl Se1IN Vorschlag „De1 Hauptgottesdienst"” Göttingen Vanden-
hoeck uprec alS besonders die Von Ke1ssınger veranstaltete, VONn tto
ausführlich eingeleıtete Übersetzung Se1nNes „„SVensk Evangeliebok* „Neues
Er angelıenbuch Gebete und Bıbellesungen ** (Gotha, Fr Perthes
19924 XXIX, 112 I SIN AaUuS Von der gänzlıchen Unhaltbarkeıt des alten
Perıkopensystems, das sehr scharif als ‚y DUr 11 aus SECINETI rechten Kınfassung
und relıg10sen Umgebung losgerissenes Kragment aus dem frühmittelalterlichen
Gottesdienst** charakterisiert, undvon derdadurch.bedingten Ungeordnetheit

Kirchenjahres, dem dıie einheıithiche Ideeund der geschlossene Zu-
sammenhang fehle grupplert 1080881 dıe Zentralidee des Reıiches Gottes
(dessen OÖffenbarung, Ordnung und Vollendung) euer Ordnung das W esent-
lıche und Bleibende der Schrıft und dem Qr auIie des Kırchen-

S
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jahres möglichst vollständigen und vollhaltigen Ausdruck gegeben wissen will.
Daß ılım 168 TOTZ gew1sser noch vorhandener Mängel, VoOT allem der (7e-
bete In sprachlicher Hınsıcht, gelungen 1St, zelgt die Anerkennung, die seIne
eue Agende gefunden hat, Vgl Rud tto ım Geleitwort, 1n Chnistl. Weilt
1923, S, 9289 I1 und Theol Bl 1923, 3S Mensching und Zillessen
ın Monatsschr. Gottesdst. Ü, uns' 1924, s ThLz 1924, 334
hne Frage haben WIT 1n dieser Agende E1n typisches und wertvolles Produkt
der gegenwärtigen lıturgischen Bewegung sehen. Zscharnack.y

Sleigh, The Sufficiency Of CAIESTIENEEN. An Venquiry CcCon-
Cerning the nature and the modern possibilıties of the Christian relig10n, ıth
speclal reierence tO the rel1g10us phılosophy of Dr. TT Wiıth

introduction of rof. Fulton London, James Clarke, 19923 ”55
Die bedeutenden systematıschen Theologen Deutschlands haben das Schicksal,
mehr VoNxhl Ausland geschätzt und verstanden werden als VOL der deutschen
Wissenschafit, die 1n unproduktiver Polemik S1IEe verharrt. Wılh eiIm Herr-
Al ist zuerst 1905 ıne Monographie von dem französıschen Professor (+0-

guel gewldmet worden ; dann hat der jetzıge Piarrer In Groningen Roose
1914 über „De Theologıe Val Herrmann ** geschrıeben. Kbenso hegt der
Fall beı a Sr Its F em nach dem HKranzosen Vermeil (ZKG.F,

158) A  - der Schotte Sleigh ıne umfassende und unparteiliche Unter-
suchung gewıdmet hat. SL. versteht CSg Troeltschs Religionsphilosophie nach allen
ıhren KRichtungen mıt der relig1ösen Geisteswelt Englands Amerıkas 1n Be-
ziehung zu setzen. Auffassungen, die 1n deutschem Kirchenleben großen W ıder-
stand fanden, werden hıer 1n Vergleich ZUu anglo-amer1ikanischer Literatur klar
Parallelen zeigen sich em bedeutenden baptistischen Systematiker Foster, der,
ım Weltkrieg verstorben, qußer VOLO Wobbermin und Troeltsch 1ın Deutschland
ohl überhaupt nıcht gekannt wurde (seıne Bücher sSind vorhanden in der 'hheo-
logischen Amerika-Bibliothek in Breslau). uch BKrown und Me. (ıffert
Von New York, Macıintosh vonxn New-  aven (Yale), der sıch mıiıt AT be-
schäftigt hat, kommen zu W Oort. SL weıiß TIr.s assung Von Glaubensgewiß-
heit Macintosh gut verteidigen E da er als echter
Schotte e1in ungemein sicheres Gefühl für dıe Frömmigkeit Tr.s hat und a  er
nicht dessen rationalistischer Formgebung hängen bleibt (S. 94 £.). Gerade dar-
QUSs ber geht MT die sachliche Verwandischa{it von I'r.S Denken mit dem eng
lisch - amerikanıschen Kulturkreis hervor. I'Tr.Ss breites Wiıssen hatte ıne Fülle
von urzeln 1n außerdeutschen Relig1onsboden gesenkt Recht und Pilıcht
des großen Geschichtsphilosophen. Man wußte das In der deutschen Wissenschaft
und sprach von Abhängigkeit vom Ausland ; SL betont ım Gegenteil e1InNe neue .
und wichtige Ausarbeitung religiöser Gedanken durch F dıe 1n Ähnlichkeit und
Gegensatz eine bedeutsame Bereicherung uch für die anglo-amerikanische Geistes-
elt darstellen. Kein Zweifel, daß philosophisch dabelı Hegel die Brücke e  1st, dıe
IT zu dem modernen England führt, während S1e ın Deutschland abgebrochen
War ; theologisch ist Calvın der Mıttler ber IT 1st gegenüber den calvinistischen
Tendenzen nıcht unkritisch geblieben ; und bezeichnend 1St, daß SI LT.S Wiıder-
stand dıie calvinistische Reich-Gottes- Verwirklichung auf en 1n seiner
Darstellung und Widerlegung der relig16s-Sozlalen T'heorıen des TOoL. Paterson und
Pringle Pattison H]f aufnımmt und vertieft. Ebenso bedeutsam scheint mır
SL.s unbedingtes Einstehen für die Aäkularisation des Religionsgeistes un die {7n=-
Mmöglichkeit einer Kückrevıdierung dieses Prozesses zugunsten mittelalterLicheruto-

rifcät und romantischer Katholizıtät, wıe dıe deutsche Gegenwart s1ıe beliebt 240)
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Der Verfasser hat AÄnspruch darauf, Sse1n uch nıicht DUr qls eiıne Mo'nographieüber KT aufgenommen sehen. Denn es kommt 1n ıhm das Problem der Gel-

tung der christlichen Keligion 1m englısch - amerikanischen Protesfantismus
einer uUNS Deutschen sehr wWıichtigen Darstellung ; WIT haben eın Buch, das die
AUus den internationalen Zusammenhängen herausgeworfene deutsche Kelig1ons-phılosophıe rücksichtsvoll und anerkennend den englischen Kulturkreis ZUTrüCck-
führte Die Hauptmasse des Buchs sammelt sıch folgende Kragen die geschichts-phılosophische Methode; relig1öse Erkenntnis; W esen des Christentums; Religıonund 1.  9 Christliche Gewıißheit. In diesen Abschnitten sınd 8 teiılweise noch —-
entwickelte Gedanken miıt e1INnem hohen Maß von Verständnis und Kınfühlung welter-
geführt und systematiısch abgerundet, e1Nn Geschäft, das IT sgelbst nıcht hebte
und ohl nıe getan hätte Da SL.lange 1ın Heidelberg Studıer hat und offenbar, äahn-
lich w1ie Baron Hügel, miıt IT vertraut War (vgl ; kommt seliner Aufi-
Iassung VOoOn TIr.Ss Gesamtwerk besonderer Wert Ich hehe mehreres hervor.

Zunächst erscheint mM1r verdienstvoll, daß S| dıie Apriorität der Keligion be1
A S eın Prinzip hıstorischer Erkenntnistheorie erkennt und durchführt.Der Vernunftgrund der helıg10n, ıhre Objektivität, lıegt nıcht iın der Psycho-Jogl1e, sondern In der Geschichte, Daß durch diese Auffassung das Geschichts-
verständnıs zunächst erschwert wird, spricht nıcht wıder diese Erkenntnis. 1]el-
mehr mussen dıie Hıstoriıker dıe psychologische Geschichtsbegründung aufgeben,
Wenn S1e q IS falsch Tkannt ist. Das 1St S1E se1t ant. Und ;.TOtzdem hat Hegelwıeder autf 1E gebaut, TITr.s Geschichtsphilosophie muß dabel als die Möglich-keıt 1nes Auswegs anerkannt und weıtergeführt werden (Vgl Sleigh 73—89,102; Bornhausen über Histor. A.pT1O0T1 bel Iroelisch, 1n Zeitschr. e0. 5
Kırche 1923 204 ME Der Gedankengang, den S} Th.s Ethik ammelt,1St wertvoll durch die Betonung der Verschiedenheit der Ethik esu und der
des modernen Menschen, Kants Ir. hat diesen Gedanken als Kulturethiker be-
sonders geliebt, hat VONn ılm aus Herrmann und Rıtschl krıtisiert, und S] folgtihm darın 138, 144, 146f Ich fürchte, daß dieser (+edanke 1n SeINET Ver-
allgemeinerung falsch wırd Denn In den sıttlıchen Grundsätzen gehören Jesus
uınd Kant, Herrmann und Troeltsch ZUSam men 148): elner baut aut dem —
deren auf, Tut ethischen Gedanken Se1IN schöpferisches e1l Und gehörensS1e ZU5Salilnmen (vgl. Bornhausen, Vom christlichen SIinn des deutschen Idea-lısmus. Yriıedr. Andr Perthes A.- Gotha, ‘ B 3O1.) Was Troeltsch
miıt eC. 1n der Ethıik ablehnt, ist, Kntwicklung und Fortschritt 183, I5249 Darın stehen dıe idealistische Kthık und Religion doch einheıtlich ZUSaMMeEN,daß allerdings auch ants Kthik keine Entwicklung oder Sal e1N Fortschritt derEithik Jesu Sel, WwWenn S1Ee uch trotzdem den gleichen sıttlichen Ursprung haben.
Von dieser Kontingenz können WIT nıcht lassen. Endlich bedarf dıie Fragedes Sozialismus be1 IT och einiger Aufklärung. Sl schildert 1nNe scharfantisozlalistische Gedankenreihe iT.S, - 1äßt aber dabel unerörtert, daß AT DUrgegen die materlalıstische, Sozialdemokratische W eltanschauung Stellung nımmtS 161) Ich ann be1l IT. keine Sympathie für den Kapıtaliısmus denSozlalismus finden. Vielmehr sucht er 1ne sozlale emeilnschaftsform , dıe dien]ıedere wirtschaftlich-politische Gemeinschaft überbaut. Diese sSozlale Gemeinde1ST dıie religıös-moralische, die S1 S 241 1M. Sinne Trs beschreibht. Daher glaubeich, daß auch der Frage des Sozjalismus eın Gegensatz zwischen ITr.S undSl.s ÄAuffassung der ethisch-religiösen Sozialaufgaan ist,

ruc VO Frleä.ri(ch Ändreas Perthes A,


